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IN  Hütt  NOT.  81»  VORWORT 

>»ir  sind  in  tiefer  Not,  wir  Alle,  die  territorialen, 
ethnischen,  sozialen  und  geistigen  Gruppen,  aus  denen  die 
iienschheit  besteht,  und  tiefer  noch  ist  die  Hot  zahlloser 
einsamen.  Wir  leben  in  einer  ftelt,  die  groß,  aber  nicht  glück- 
lich genannt  werden  kann  und  von  nie  vorher  gekannten  Gefahren 
umgeben  ist.  In  der  Beziehung  des  Renschen  zur  Natur,  in  der 
Hatur  an  sich  und  darin,  was  in  uns  selbst  immer  noch  Natur 
ist,  ist  eine  Krise  entstanden,  und  sie  ist  es,  die  auch  die 
Menschheit  in  feindliche  Lager  gespalten  hat  und  alles  Leben  # 
bedroht,  wir  sind  nicht  geneigt,  das  zu  glauben,  ob zwar  manche 
Befürchtungen  fast  schon  Wirklichkeit  sind  und  das  Kommende 
teilweise  voraussehbar  ist.  h>'s  ist  eine  der  schon  eingetretenen 
folgen  dieser  Lage,  daß  den  meisten  von  uns  die  psychologische 
Fähigkeit  fehlt,  die  Dinge  in  ihrer  drastischen  Tatsllchlich- 
keit  zu  sehen,  und  das  bedeutet  Langel  an  Bereitschaft  zur 
Abwehr  und  Kettling.  Kurzsichtiger  Gruppenegoismus  versperrt 
die  v*ege  und  lahmt  oder  verhindert  umfassende  Aktionen. 
Bemühungen,  dem  Verderben  vorzubeugen,  werden  daher  unwirksam. 
So  gibt  es  Denker,  die  zu  dem  unheimlichen  Schluß  gekommen 
sind,  die  Menschheit  habe  keine  Zukunft. 

Dennoch  wird  hier  ein  Versuch  unternommen,  die  Fragen 
durch  Schilderung  und  Analyse  zu  klären,  die  Susaaiiienftinge 
zwischen  ihnen  aufzudecken,  Möglichkeiten  zu  prüf en  und 
Lösungen  zu  finden.  Realistische  Antworten  auf  einen  so  kom- 
plizierten Sachverhalt  können  jedoch  leider  weder  angenehm 
noch  billig  sein,  Ls  kann  kein  Angebot  umfassender  Lösungen 
öeben,  für  das  allgemeine  Zustimmung  zu  erwarten  wäre,  weil 
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es  mächtigen ,  von  den  Gegensätzen  der  Interessen  herkommenden 
widerständen  "begegnen  muß.  Nichtsdestoweniger  gibt  es  immer 
noch  Viele,  die  gesund  genug  sind,  die  £'rage  von  Eein  oder 
Nichtsein  in  ihrer  schonungslosen  Totalität  zu  sehen«  Eie 
verstehen  oder  können  verstehen,  daß  es  selbstloser  Anstren- 
gungen und  Zugeständnisse  und  schwerster  Opfer  bedarf,  um 
dem  katastrophalen  Ende  zu  entgehen.  An  sie,  die  das  Leben 
höher  schätzen  als  seine  einzelnen  werte,  Erscheinungsformen 
und  Attribute,  wendet  sich  der  vorliebende  Versuch.  Sa  ist 
ein  liemorandum  an  denkende  Menschen,  insbesondere  an  diejeni- 
gen, die  in  bedeutenden  Stellungen  schwere  Verantwortung- 
trägen  und  an  der  Abwehr  des  Unheils  direkt  mitwirken  können. 

Jedes  mit  fragen  der  Gegenwart  beschäftigte  Buch  ist  in 
unserer  geteilten  vvelt  dem  begreiflichen  Verdacht  der  iartei- 
lichkeit  ausgesetzt,  vielleicht  gerade  dann,  wenn  es  nicht  in 
eigentlich  politischem  Geiste  und  ohne  die  übliche  Phraseo- 
logie geschrieben  ist.  Meine  undoktrinäre  und  unverhüllte 
oteliungnahii;e  wird  dem  wirklich  lesenden  Leser  ermöglichen, 
das  i.iaß  meiner  Unabhängigkeit  zu  beurteilen.  Die  Rettung  vor 
dem  nuklearen  Weltkrieg  und  vor  den  andern  Gefahren  der  Ver- 
nichtung bildet  das  Ziel,  dem  andere  Erwägungen  untergeordnet 
v/erden  müssen  und  in  diesem  Versuch  untergeordnet  werden. 

Dieses  enorm  praktische  Ziel  verlangt  Einschränkung  der 
eigentlich  philosophischen  Untersuchung  auf  das  mit  dem  Haupt- 
thema direkt  Zusaromenhängende.  Ergebnisse  über  den  Renschen 
selbst  wie  über  Sein  und  Erkennen  und  fernere  iragen,  die  alle 
das  Rettungswerk  zur  Voraussetzung  haben,  seien  einem  späteren 
Buche  vorbehalten. 

Während  der  Arbeit  an  der  vorliegenden  Schrift  sind  auch 
gute  Omina  aufgetaucht.  In  mehreren  Ländern  erschienen  von 
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Autoren,  die  von  einander  und  von  mir  offensichtlich  unab- 
hängig sind,  Äußerungen  über  Gegenwart  und  Zukunft  im  Geiste 
dieses  Buches,  Die  hier  Im  Abschnitt  Über  den  üüd~üudan 
iviedergege benen  schaurigen  Berichte  sind  inzwischen  auch 
von  holländischen  und  kanadischen  Leitungen  auf genommen 
worden,  sodaß  zu  hoffen  ist,  daß  die  Ermordung  eines  Volkes 
nicht  mehr  lange  ungestört  weitergehen  wird.  Und  wichtige 
*eEierune;en  sind  in  Begriffe,  ihre  Bevölkerun^spolitik 
erfindlich  zu  indem. 

Dieses  Buch  will  weder  alarmieren  noch  ein  trügerisches 
Empfinden  der  Sicherheit  begünsticen.  Es  soll  Illusionen 
beseitigen  und  zur  Entwirrung  des  Denkens  beitraoen.  Es 
soll  feindselig  geteilte  Renschen  zu  weitgehenden  Revisionen 
anregen  \m&  zur  Aktion  für  das  Gemeinsame  zusammenbringen 
helfen. 


in  rasraa  not.  sin  vamtm 


,,ir  sind  in  tiefer  Uot,  wir  Alle,  die  territorialen, 
ethnischen,  sozialen  und  geistigen  Gruppen,  aus  denen  die 
ilenschheit  besteht,  und  tiefer  ist  die  Not  zahlloser  Einsamen* 
wir  leben  in  einer  weit,  die  groB,  aber  nicht  glücklich 
genannt  werden  kann  und  von  aie  vorher  steinten  Gefahren 
umgeben  ist»  In  der  Beziehung  des  Renschen  zur  Hatur,  in  der  OxM 
Natur  an  sich  und  darin,  was  in  uns  selbst  immer  noch  Natur  j 
ist,  ist  eine  Krise  entstanden,  und  sie  ist  es,  die  auch  die 
Menschheit  in  feindliche  Lager  gespalten  hat  und  alles  Leben  ksd 
bedroht»  Wir  sind  nicht  geneigt,  das  zu  glauben,  obzwar  manche 
Befürchtungen  fast  schon  Wirklichkeit  sind  und  das  Kommende 
teilweise  voraussehbar  ist»  Bs  ist  eine  der  schon  eingetretenen 
Folgen  dieser  läge,  daß  den  meisten  von  uns  die  psychologische 
Fähigkeit  fehlt,  die  Dinge  in  ihrer  drastischen  Tatsachlichkeit 
zu  sehen,  und  das  bedeutet  Langel  an  Bereitschaft  zu  Abwehr 
und  Hettung»  kurzsichtiger  Gruppenegoismus  versperrt  die  v*e£,e 
und  lähmt  oder  verhindert  umfassende  Aktionen.  Bemühungen,  dem 
Verderben  vorzubeugen,  werden  daher  unwirksam»  So  gibt  es 
Denker,  die  zu  dem  unheimlichen  Schluß  gekommen  sind,  die 
Menschheit  habe  keine  Zukunft. 

Dennoch  wird  hier  ein  Versuch  unternommen,  die  £±Hg«Fragen 
durch  Schilderung  und  Analyse  zu  klären,  die  Zusammenhänge 
zwischen  ihnen  aufzudecken,  »föglichkeiten  zu  prüfen  und 
Lösungen  zu  finden»  Realistische  Antworten  auf  einen  so  kom- 
plizierten Sachverhalt  können  jedoch  leider  weder  angenehm  noch 
billig  sein»  Es  kann  kein  Angebot  umfassender  Lösungen  geben, 
für  das  allgemeine  Zustimmung  zu  erwarten  wäre,  weil  es  mäch- 
tigen, von  den  Gegensätzen  der  Interessen  herkommenden  Wider- 
standen begegnen  muß»  Nichtsdestoweniger  gibt  es  immer  noch 
Viele,  die  gesund  genug  sind,  die  Frage  von  Sein  oder  Nichtsein 
in  ihrer  schonungslosen  Totalität  zu  sehen»  *3ie  verstehen  oder 
können  verstehen,  da£  es  selbstloser  Anstrengungen  und  «Suge- 
i :t ;ndnisse  und  schwerster  Opfer  bedarf,  um  dem  katastrophalen 
Lnde  zu  entgehen»  An  sie,  die  das  leben  höher  schätzen  als 
seine  einzelnen  tf-erte,  Erscheinungsformen  und  Attribute,  wen- 
det sich  der  vorliegende  Versuch»  Bfl  ist  ein  »emorandum  an 
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denkende  Renschen»  insbesondere  an  diejenigen,  die  in 
bedeutenden  Stellungen  schwere  Verantwortung  tragen  und  an 
der  Abwehr  des  Unheils  direkt  mitwirken  körnen. 

Jedes  mit  Fragen  der  Gegenwart  beschäftigte  Buch  ist  in 
unserer  geteilten  Weit  dem  begreiflichen  Verdacht  der  Partei- 
lichkeit ausgesetzt,  vielleicht  Gerade  dann,  wenn  es  nicht  in 
eigentlich  politischem  Geiste  und  ohne  die  übliche  rhraeologie 
geschrieben  ist.  Heine  undoktriniire  und  Gänalich  unverhüllte 
ütellungnahae  wird  dem  wirklich  lesenden  Leser  ermöglichen, 
das  Maß  mtomv  Unabhängigkeit  au  beurteilen.  Die  Rettung  vor 
dem  nuklearen  Unheil  und  vor  den  andern  Gefahren  der  Vernichtung 
bildet  das  Ziel,  dem  andere  .Erwägungen  untergeordnet  werden 
Missen  und  in  diesem  Versuch  untergeordnet  werden. 

Dieses  enorm  praktische  Siel  verlangt  Einschränkung  der 
eigentlich  philosophischen  Untersuchung  auf  solche  i'heiaen,  die 
mit  dem  Hauptthema  direkt  zusammenh.lncen.  Kr-ebnisse  über  den 
Umsehen  selbst  wie  über  Sein  und  erkennen  und  fernere  Fragen, 
die  alle  das  liettungswerk  zur  Voraussetzung  haben,  seien 
einem  späteren  Buche  vorbehalten. 

Ehrend  der  Arbeit  an  der  vorliegenden  Schrift  sind  gute 
Omina  aufgetaucht.  In  mehreren  Lindern  erschienen  von  Autoren, 
die  von  einander  und  von  mir  offensichtlich  unabhängig  sind, 
iuBcruneen  über  Gegenwart  und  Zukunft  in  Geiste  dieses  Buches. 
Die  hier  im  Abschnitt  über  den  südlichen  Sn&aö  wiedergesehenen 
schaurigen  Berichte  sind  inzwischen  auch  von  holländischen  und 
kanadischen  ^eituncen  aufgenommen  worden,  sodaß  zu  hoffen  ist, 
daß  die  I-.rr.ordunc  eines  Volkes  nicht  mehr  lange  ungestört  wei- 
tergehen wird.  Und  zwei  wichtige  .Reßierunren  sind  im  Begriffe 
ihre  Bevölkerungspolitik  gründlich  zu  ändern. 
2)ni^i  Rieses  Bttftfc  w*ä*vwedcr  alarmieren  noch  ein  trügerisches 
uipf  Inden  der  Sicherheit  becünstiijen.  La  soll  Illusionen  beseit^ 
-en  und  zur  Entwirrung  des  Denkens  beitragen,  äs  soll  feindseli« 
geteilte  Menschen  zu  weitgehenden  BmUtmm  anregen  und  zur  . 
idetion  für  das  Gemeinsame  zusa.  .menbrin^en  helfen. 
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IN  TIEFER  NOT.  EIN  VORWORT 


Wir  sind  in  tiefer  Not,  wir  Alle,  die  territorialen, 
ethnischen,  sozialen  und  geistigen  Gruppen,  aus  denen  die  | 
Menschheit  besteht,  und  tiefer  ist  die  Not  zahlloser  Einsamen. 
Wir  leben  in  einer  Welt,  die  groß,  aber  nicht  glücklich  genannt  I 
werden  kann  und  von  nie  vorher  gekannten  Gefahren  umgeben  ist. 
In  der  Beziehung  des  Menschen  zur  Natur,  in  der  Natur  an  sich 
und  darin,  was  in  uns  selbst  immer  noch  Natur  ist,  ist  eine 
Krise  entstanden,  und  sie  ist  es,  die  auch  die  Menschheit  in 
feindliche  Lager  gespalten  hat  und  alles  Leben  bedroht.  Wir  j 
sind  nicht  geneigt,  das  zu  glauben,  obzwar  manche  Befürchtungen 
fast  schon  Wirklichkeit  sind  und  das  Kommende  teilweise  voraus- 
sehbar ist.  Es  ist  eine  der  schon  eingetretenen  Folgen  dieser  ! 
Lage,  daß  den  meisten  von  uns  die  psychologische  Fähigkeit  | 
fehlt,  die  Dinge  in  ihrer  drastischen  Tatsächlichkeit  zu  sehen,  j 
und  das  bedeutet  Mangel  an  Bereitschaft  zu  Abwehr  und  Rettung. 
Kurzsichtiger  Gruppenegoismus  versperrt  die  Wege  und  lähmt  oder 
verhindert  umfassende  Aktionen.  Bemühungen,  dem  Verderben  vorzu- 
beugen, werden  daher  unwirksam.  So  gibt  es  Denker,  die  zu  dem 
unheimlichen  Schluß  gekommen  sind,  die  Menschheit  habe 
keine  Zukunft. 

Dennoch  wird  hier  ein  Versuch  unternommen,  die  Fragen  durch 
Schilderung  und  Analyse  zu  klären,  die  Zusammenhänge  zwischen 
ihnen  aufzudecken,  Möglichkeiten  zu  prüfen  und  Lösungen  zu 
finden.  Realistische  Antworten  auf  einen  so  komplizierten  Sach- 
verhalt können  jedoch  leider  weder  angenehm  noch  billig  sein. 
Es  kann  kein  Angebot  umfassender  Lösungen  geben,  für  das  all- 
gemeine Zustimmung  zu  erwarten  wäre,  weil  es  mächtigen,  von 
den  Gegensätzen  der  Interessen  herkommenden  Widerständen  begegnen 
muß.  Nichtsdestoweniger  gibt  es  immer  noch  Viele,  die  gesund 
genug  sind,  die  Frage  von  Sein  oder  Nichtsein  in  ihrer  schonungs- 
losen Totalität  zu  sehen.  Sie  verstehen  oder  können  verstehen, 
daß  es  selbstloser  Anstrengungen  und  Zugeständnisse  und  schwer- 
ster Opfer  bedarf,  um  dem  katastrophalen  Ende  zu  entgehen.  An 
sie,  die  das  Leben  höher  schätzen  als  seine  einzelnen  Werte, 
Erscheinungsformen  und  Attribute,  wendet  sich  der  vorliegende 
Versuch.  Es  ist  ein  Memorandum  an  denkende  Menschen, 
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Wir  sind  in  tiefer  Not,  wir  Alle,  die  territorialen, 
ethnischen,  sozialen  und  geistigen  Gruppen,  aus  denen  die 
Menschheit  besteht,  wie  auch  zahllose  Einsame.  Wir  leben  in 
einer  Welt,  die  groß,  aber  nicht  glücklich  genannt  werden  kam 
und  von  nie  vorher  gekannten  Gefahren  umgeben  ist.  In  der  Beziehung 
des  Menschen  zur  Natur,  in  der  Natur  an  sich  und  darin,  was  in 
uns  selbst  immer  noch  Natur  ist,  ist  eine  Krise  entstanden, 
die  auch  die  Menschheit  in  feindliche  Lager  gespalten  hat 
und  alles  Leben  bedroht.  Wir  sind  nicht  geneigt,  das  zu  glauben, 
obzwar  manche  Befürchtungen  fast  schon  Wirklichkeit  sind 
und  das  Kommende  teilweise  voraussehbar  ist.  Es  ist  eine  der 
schon  eingetretenen  Folgen  dieser  Lage,  daß  den  meisten  von 
uns  die  psychologische  Fähigkeit  fehlt,  die  Dinge  in  ihrer  dra- 
stischen Tatsächlichkeit  zu  sehen,  und  das  bedeutet  Mangel  an 
Bereitschaft  zu  Abwehr  und  Rettung.  Kurzsichtiger  Gruppen- 
egoismus versperrt  die  Wege  und  lähmt  oder  verhindert  umfassen- 
de Aktionen.  Bemühungen,  dem  Verderben  vorzubeugen,  werden  da- 
her unwirksam.  So  gibt  es  Denker,  die  zu  dem  unheimlichen 
Schluß  gekommen  sind,  die  Menschheit  habe  keine  Zukunft. 

Dennoch  wird  hier  ein  Versuch  unternommen,  die  Probleme  ä 
durch  Schilderung  und  Analyse  zu  klären,  die  Zusammenhange 
zwischen  Ihnen  aufzudecken,  Möglichkeiten  zu  prüfen  und  Lösun- 
gen zu  finden.  Realistische  Antworten  auf  einen  so  komplizierten 
Sachverhalt  können  jedoch  leider  weder  angenehm  noch  billig 
sein.  Es  kann  kein  Angebot  umfassender  Lösungen  geben,  für 
das  allgemeine  Zustimmung  zu  erwarten  wäre,  weil  es  mächtigen  , 
von  den  Gegensätzen  der  Interessen  herkommenden  Widerständen 
begegnen  muß. Nichtsdestoweniger  gibt  es  immer  noch  Viele,  die 
gesund  genug  sind,  die  Frage  von  Sein  oder  Nichtsein  in  ihrer 
schonungslosen  Totalität  zu  sehen.  Sie  verstehen  oder  können 
verstehen,  daß  es  selbstloser  Anstrengungen  und  Zugeständnisse 
und  schwerster  Opfer  bedarf,  um  dem  katastrophalen  Ende  zu  entgehen. 
An  sie,  die  das  Leben  höher  schätzen  als  seine  einzelnen  Werte, 
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Erscheinungsformen  und  Attribute,  wendet  sich,  der  vorliegende 
Versuch.  Er  ist  ein  Memorandum  an  denkende  Menschen,  insbeson- 
dere an  diejenigen,  die  in  bedeutenden  Stellungen  schwere 
Verantwortung  tragen  und  an  der  Abwehr  des  Unheils  direkt 
mitwirken  können» 

Jedes  mit  Fragen  der  Gegenwart  beschäftigte  Buch  ist 
in  unserer  geteilten  Welt  dem  begreiflichen  Verdacht  der 
•Parteilichkeit  ausgesetzt,  vielleicht  gerade  dann,  wenn  es  nicht 
in  eigentlich  politischem  Geiste  und  ohne  die  übliche  Phraseolo- 
gie geschrieben  ist.  Meine  undoktrinäre  und  gänzlich  unverhüllte 
Stellungnahme  wird  dem  wirklich  lesenden  Leser  ermöglichen, 
das  Maß  meiner  Unabhängigkeit  zu  beurteilen.  Die  Rettung  vor 
dem  nuklearen  Unheil  und  vor  den  andern  Gefahren  der  Vernich- 
tung bildet  das  Ziel,  dem  andere  Erwägungen  untergeordnet 
werden  müssen  und  in  diesem  Versuch  untergeordnet  werden. 

Dieses  enorm  praktische  Ziel  verlangt  Einschränkung 
der  eigentlich  philosophischen  Untersuchung  auf  solche  Themen, 
die  mit  dem  Hauptthema  direkt  zusammenhängen.  Ergebnisse  über 
den  Menschen  selbst  wie  über  Sein  und  Erkennen  und  fernere 
Fragen,  die  alle  das  Rettungswerk  zur  Voraussetzung  haben, 
seien  einem  späteren  Buche  vorbehalten. 

Während  der  Arbeit  an  der  vorliegenden  Schrift  sind 
gute  Omina  aufgetaucht.  In  mehreren  Ländern  erschienen  von 
Autoren,  die  von  einander  und  von  mir  offensichtlich  unabhän- 
gig sind,  Äußerungen  über  Gegenwart  und  Zukunft  im  Geiste 
dieses  Buches.  Und  zwei  wichtige  Regierungen  sind  im  Begriffe, 
ihre  Bevölkerungspolitik  gründlich  zu  ändern. 

Dieses  Buch  will  weder  alarmieren  noch  ein  trügerisches 
Empfinden  der  Sicherheit  begünstigen.  Es  soll  Illusionen 
beseitigen  und  zur  Entwirrung  des  Denkens  beitragen.  Es  soll 
feindselig  geteilte  Menschen  zu  weitgehenden  Revisionen 
anregen  und  zur  Aktion  für  das  Gemeinsame  zusammenbringen 
helfen. 
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denkende  Menschen,  insbesondere  an  diejenigen,  die  in 
bedeutenden  Stellungen  schwere  Verantwortung  tragen  und  an 
der  Abwehr  des  Unheils  direkt  mitwirken  können. 

Jedes  mit  Fragen  der  Gegenwart  beschäftigte  Buch  ist  in 
unserer  geteilten  Welt  dem  begreiflichen  Verdacht  der  Partei- 
lichkeit ausgesetzt,  vielleicht  gerade  dann,  wenn  es  nicht  in 
eigentlich  politischem  Geiste  und  ohne  die  übliche  Phraeologxe 
geschrieben  ist.  Meine  undoktrinäre  und  gänzlich  unverhüllte 
Stellungnahme  wird  dem  wirklich  lesenden  Leser  ermöglichen, 
das  Maß  meiner  Unabhängigkeit  zu  beurteilen.  Die  Rettung  vor 
dem  nuklearen  Unheil  und  vor  den  andern  Gefahren  der  Vernicht- 
bildet das  Ziel,  dem  andere  Erwägungen  untergeordnet  werden 
müssen  und  in  diesem  Versuch  untergeordnet  werden. 

Dieses  enorm  praktische  Ziel  verlangt  Einschränkung  der 
eigentlich  philosophischen  Untersuchung  auf  solche  Themen,  die 
mit  dem  Hauptthema  direkt  zusammenhängen.  Ergebnisse  über  den 
Menschen  selbst  wie  über  Sein  und  Erkennen  und  fernere  Fragen, 
die  alle  das  Rettungswerk  zur  Voraussetzung  haben,  seien 
einem  späteren  Buche  vorbehalten. 

Während  der  Arbeit  an  der  vorliegenden  Schrift  sind  gute 
Omina  aufgetaucht.  In  mehreren  Ländern  erschienen  von  Autoren, 
die  von  einander  und  von  mir  offensichtlich  unabhängig  sind, 
Äußerungen  über  Gegenwart  und  Zukunft  im  Geiste  dieses  Buches. 
Die  hier  im  Abschnitt  über  den  südlichen  Sudan  wiedergegebenen 
schaurigen  Berichte  sind  inzwischen  auch  von  holländischen  und 
kanadischen  Zeitungen  aufgenommen  worden,  sodaß  zu  hoffen  ist, 
daß  die  Ermordung  eines  Volkes  nicht  mehr  lange  ungestört  wei- 
tergehen wird.  Und  ewe4  wichtige  Regierungen  sind  im  Begriffe, 
ihre  Bevölkerungspolitik  gründlich  zu  ändern. 

Dieses  Buch  will  weder  alarmieren  noch  ein  trügerisches 
Empfinden  der  Sicherheit  begünstigen.  Es  soll  Illusionen  beseiti 
gen  und  zur  Entwirrung  des  Denkens  beitragen.  Es  soll  feindselig 
geteilte  Menschen  zu  weitgehenden  Revisionen  anregen  und  zur 
Aktion  für  das  Gemeinsame  zusammenbringen  helfen. 
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..edea  mit  ira^eu  der  Gegenwart  eeaenM£ei&te  i-'uea  ist:  ia  unserer 
geteilten  *elt  dm  be&reülicaen  *  erd  acat  4er  .rerfceilicnücait  ausge- 
setzt »vielleicht  geilte  uswa»  -«enn  es  niont  ia  eigentlle&  politisches 
leiste  und  ohne  die  unlien«  raraaeelegi*  &esenriee*a  ist«  .-.eine  un* 
doktrinäre  und  unverauiie*  ^^llm^mmm  wird  dem  wirkliea  lesenden 
SüÜ  em%licaan»  das  -äü  mimt  Uiiatoingigkeis  au  ueur  teilen»  Die 
Hcttuag  vor  den  aukiearen  «eit&rieg  und  vor  den  endern  wexaareu  der 
Vernichtung  aildefe  Ja«  «1*1»  den  andere  .hf^u^^ü  uuser^eordaet 
werden  mieten  und  in  niesen  Verauen  unter&eorduefc  werden« 

Dieses  enurm  ^rektln^ne  uiel  verlangt  ^insenränkung  der  eigent- 
lieh  pbiloeopfcise fcen  Untersuchung  auf  d*a  alt  den  aaupetnena  direkt 
^ussm^enhiingende »  ^rgeanieae  uner  den  *2eaeeäta  selbem  wie  üeer  -ein 
und  i-rkennen  und  lernen  ira&eu»  die  alle  des  ^etwuntss^rk  sur  Voraus-» 
setsuug  ueoen»  seien  «ine«!  $|»iUerea  «ucae  varaennleea« 
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^esteiuaaaa  Susanne nbr in^, e a  helfen« 
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insbesondere  an  diejenigen,  die  in  bedeutenden  Stellungen 
schwere  Verantwortung  tragen  und  an  der  Abwehr  des  Unheils 

direkt  mitv/irken  können. 

Jedes  mit  Fragen  der  Gegenwart  beschäftigte  Buch  ist  xn 
unserer  geteilten  Welt  dem  begreiflichen  Verdacht  der  Partei- 
lichkeit ausgesetzt,  vielleicht  gerade  dann,  wenn  es  nicht  in 
eigentlich  politischem  Geiste  und  ohne  die  übliche  Phraseologie 
geschrieben  ist.  Meine  undoktrinäre  und  gänzlich  unverhüllte 
Stellungnahme  wird  dem  wirklich  lesenden  Leser  ermöglichen, 
das  Maß  meiner  Unabhängigkeit  zu  beurteilen.  Die  Rettung  vor  dem 
nuklearen  Unheil  und  vor  den  andern  Gefahren  der  Vernichtung 
bildet  das  Ziel,  dem  andere  Erwägungen  untergeordnet  werden 
müssen  und  in  diesem  Versuch  untergeordnet  werden. 

Dieses  enorm  praktische  Ziel  verlangt  Einschränkung  der 
eigentlich  philosophischen  Untersuchung  auf  solche  Themen,  die 
mit  dem  Hauptthema  direkt  zusammenhängen.  Ergebnisse  über  den 
Menschen  selbst  wie  über  Sein  und  Erkennen  und  fernere  Fragen, 
die  alle  das  Rettungswerk  zur  Voraussetzung  haben,  seien 
einem  späteren  Buche  vorbehalten. 

Während  der  Arbeit  an  der  vorliegenden  Schrift  sind 
gute  Omina  aufgetaucht.  In  mehreren  Iändern  erschienen  von  Autos* 
ren,  die  von  einander  und  von  mir  offensichtlich  unabhängig 
sind,  Äußerungen  über  Gegenwart  und  Zukunft  im  Geiste  dieses 
Buches.  Die  hier  im  Abschnitt  über  den  südlichen  Sudan  wiedergeg 
gebenen  schaurigen  Berichte  sind  inzwischen  auch  von  holländi- 
schen und  kanadischen  Zeitungen  aufgenommen  worden,  sodaß  zu 
hoffen  ist,  daß  die  Ermordung  eines  Volkes  nicht  mehr  lange 
ungestört  weitergehen  wird.  Und  *we*  wichtige  Regierungen  sind 
im  Begriffe,  ihre  Bevölkerungspolitik  gründlich  zu  ändern. 

Dieses  Buch  will  weder  alarmieren  noch  ein  trügerisches 
Empfinden  der  Sicherheit  begünstigen.  Es  soll  Illusionen 
beseitigen  und  zur  Entwirrung  des  Denkens  beitragen.  Es  soll 
feindselig  geteilte  Menschen  zu  weitgehenden  Revisionen  anregen 
und  zur  Aktion  für  das  Gemeinsame  zusammenbringen  helfen. 
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Kapitel  V 
IDEEN  UNSERER  ZEIT 
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Reügions geschichte  und  Religion 

Es  ist  nicht  die  Religion  an  sich  und  die  Philosophie  an  sich,  zwischen 
denen  ein  Antagonismus  oder  gar  ein  unüberbrückbarer  Gegensatz  besteht.  Denn 
der  Buddhismus  z.B.,  wenigstens  der  ursprüngliche,  ist  eine  atheistische 
Religion,  und  anderseits  waren  manche  der  bedeutenden  Philosophen  gottes- 
gläubig in  einem  mehr  oder  weniger  kirchlichen  Sinne.  Die  entscheidenden 
Gegensätze  liegen  im  spezifischen  bestimmter  Religionen  und  bestimmter  phi- 
losophischen Systeme. 

Gehen  wir  -von  einem  der  kleinen  Gegensätze  aus,  der  sich  jedoch  auf 
das  Ganze  bezieht  und  die*  fundamentale  Methode  zum  Gegenstand  hat. 
Religionen  jeden  Reifegrades  berichten  und  stellen  dar,  erteilen  Befehle 
und  erlassen  Verbote.  Das  Berichtete  und  Dargestellte  soll  geglaubt 
werden,  und  dieser  Glaube  ist  die  hauptsächliche  Forderung  oder  doch  die 
Voraussetzung  für  alle  Vorschriften.  Das  zu  Glaubende  wird  aber  nidat 
bewiesen,  weder  durch  Erfahrungstatsachen  noch  durch  Logik,  und  stützt  sich  nur 
auf  Zeugnisse,  die  keiner  Nachprüfung  zugänglich  sind.  Die  Annahme  des 
Glaubens  erfolgt  auf  nicht-empirischen  Wegen  vermöge  nicht-logischer 
psychologischer  Vorgänge,  die  jedoch  einem  spiel  überaus  bedeutender 
Kräfte  entsprechen.  Das  Festhalten  am  Glauben  und  die  dauernde  Befolgung 
der  Vorschriften  ist  ein  vorwiegend  kollektives  Phänomen,  an  dem  sowohl  das 
psychologische  Trägheitsgesetz  als  auch  wirtschaftliche  und  politische 
Mächte  mitwirken. 

Zwar  ist  auch  die  Philosophie  nicht  ohne  treibende  Kräfte,  die  aus 
dem  sublogischen  stammen,  und  über  Annahme  oder  Ablehnung  ihrer  Lehren 
entscheiden  zuweilen  ebenfalls  emotionale  Reaktionen.  Doch  dasjenige, 
worauf  es  hier  ankommt,  ist  der  Beweis.  Er  kann  mehr  oder  weniger  restlos 
gelingen,  und  selbst  die  Ansprüche  an  einen  Beweis  sind  in  ihrer  strenge 
verschieden,  aber  er  ist  es,  auf  den  die  Philosophie  Behauptungen  zu 


gründen  unternimmt  und  der  jedenfalls  von  ihr  gefordert  werden  kann  und 
gefordert  wird  .Die  Evidenz  ergibt  sich  daher  einerseits  aus  der  uberein- 
st ijriinung  des  vorgebrachten  mit  Erfahrung  und  Logik,  anderseits  aus  der 
Urteilskraft  des  Lesers  oder  Hörers. 

Wir  können  diesen  unterschied  zwischen  Religion  und  Philosophie  einen 
der  kleineren  Gegensätze  nennen,  weil  im  Prinzip  auf  beiden  wegen  annähernde 
Gleichheit  der  Resultate  denkbar  wäre,  es  ist  nicht  unmöglich,  daß  die 
unbewiesene  Behauptung  und  die  bewiesene  dasselbe  besagen.Die  größeren 
Gegensätze  zwischen  den  Religionen  und  den  Philosophien  legen  im  Inhalt. 
Die  Religion  hat  eine  narrative  Grundlage,  und  diese  liegt  philosophischem 
Denken  so  fern,  daß  die  Religion  vermöge  eben  dieses  Motivs  der  Dichtung 
desto  näher  rückt,  je  größer  die  Divergenz  zwischen  Religion  und  Philosophie 
wird.  Der  Philosoph  hat  bescheiden  zu  sein,  und  ist  es  wohl  auch,  indem  er 
nur  im  eigenen  Namen  spricht,  während  die  Religion,  der  beweislosen  Beleh- 
rung entsprechend,  sich  auf  die  höchsten,  den  Menschen  immer  erreichenden 
und  für  ihn  unerreichbaren  Mächte  beruft.  Dodi  auch  darin  bildet  der 
Buddhismus  eine  Ausnahme,  da  sein  Stifter  die  Lehre  nur  im  eigenen  Namen 
verkündete,  als  Ergebnis  eigenen  Denkens« 

Die  immense  Literatur  zur  Geschichte  der  Religion  streut  uns  viel 
Sand  in  die  Augen  und  ihre  Hauptwerke  sind  nicht  minder  tendenziös  ge- 
schrieben als  die  der  politischen  Geschichte.  Die  Anfänge  der  Religion 
sind  nicht  ganz  so  dunkel,  sie  werden  eher  verdunkelt,  denn  unsere  psycho- 
logische Erfahrung  bringt  immerhin  einige  Helligkeit,  wer  erinnert  sich 
nicht  an  Beobachtungen  wie  die  der  Katze,  die  einen  kleinen  Teppich 
fürchtet?  Das  nennen  sie  pananimismus .  es  ist  die  Projektion  der  eigenen 
Lebendigkeit  in  das  Leblose,  der  eigenen  Absichten  und  Fähigkeiten  in 
das  Nicht-ich.  Die  Proportion  zwischen  dem  projizierenden  und  dem  pro- 
jizierten verschiebt  sich  zu  Gunsten  des  letzteren  wie  die  wachsenden 


Schatten,  so  werden  Dämonen,  und  diese  wachsen  weiter,  von  Scheinerfahrung 
genährt,  werden  zu  Göttern.  Die  Priester,  die  sie  zu  nähren  haben,  nähren 
sich  redlich  mit.  Sie  behaupten  von  ihrem  Gott,  er  sei  der  stärkste.  Sobald 
er  im  Wettstreit  der  Götter  alle  andern  machtvoll  überragt,  sodaß  sie  nur 
noch  irgendwo  am  Rande  der  weit  halb  vergessen  dahinleben,  ist  die  Stufe 
des  Henotheismus  erreicht.  Schließlich  schwinden  alle  Schatten  und  nur  eine 
einzige  strahlende  Riesenerscheinung  bleibt  übrig. 

Eine  so  drastische  Vereinfachung  der  Religionsgeschichte  war  notwendig, 
um  endlich  einmal,  die  vielen  Komplikationen  auszubalancieren,  deren  Autoren 
enorme  Gelehrsamkeit  aufwenden,  um  aus  jener  Kette  von  Geschehnissen  mit 
ihren  strömen  menschlichen  und  tierischen  Blutes  eine  brauchbare  Vorgeschichte 
ihres  Glaubens  zu  machen,  der,  da  er  ja  die  absolute  Wahrheit  ist,  natürlich 
das  Endziel  der  Entwicklung  bilden  muß. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  es  jemals  einen  von  Massen  getragenen  und  durch 
Generationen  herrschenden  reinen  Monotheismus  gegeben  hat.  Die  Genesis  weist 
deutliche  spurbn  pro tohis torischer  mesopotamischer  Vorläufer  auf.  Von  ihnen 
mögen  verborgene  pfade  zu  Pharao  Echnaton,  dem  psaliidsten  der  sonne,  führen, 
der  dem  mosaischen  Monotheismus  zeitlich  merkwürdig  naherückt.  An  unzähligen 
Stellen  der  Bibel  aber  schimmert  Henotheismus  durch.  Hartnäckiger  als  man 
zugeben  will,  erhält  sich  die  Vorstellung  von  dem  nationalen  Gott,  der  über 
die  Götter  der  Völker  triumphiert,  doch  ohne  die  von  uns  späten  hineingedeu- 
tete ontologische  Negation  ihres  Daseins,  wenn  ich  nicht  irre,  ist  das  such 
jonah  die  erste  anti-henotheistische,  augesprochen  monotheistische  Tendenz- 
schrift, die  Proklamation  eines  Gottes  ohne  geographische  Grenzen. 

Das  Christentum  als  Ganzes  ist  keineswegs  eindeutig  monotheistisch. 
Wohl  ist  die  Dreizahl  der  Einzahl  näher  als  die  zweizahl,  die  Dreieinigkeit 
vom  Ideal  des  Monotheismus  weniger  verschieden  ald  der  iranische  Dualismus 
oder  dieser  von  ihr.  Doch  die  Idee  der  Dreieinigkeit,  der  sich  die  unitarier 


in  denkwürdiger  weise  entgegenstellen,  ist  als  solche  nicht  mehr  kon- 
sequenter Monotheismus.  Noch  weniger  sind  es  die  mystischen  Richtungen 
im  Christentum,  die  geduldeten  wie  die  verketzerten  und  verfolgten,  die  von 
pantheistischen  Nellingen  aus  dem  eigentlichen  Monotheismus  hinausgeführt  werden. 
Spinoza  selbst  hält  noch  an  der  alten  theologischen  Terminologie  fest,  nur 
seine  Begriffe  sind  anders.  Die  Terminologie  ist  wie  meistens  ein  Kompromiß 
mit  den  Machten  der  zeit.  Es  mußte  nicht  direkte  Inquisition  sein,  die  von 
der  Agonie  der  Antike  bis  zur  französischen  Revolution  alle  Denker  unter 
unaufhörlichem  Terror  hielt.  Nur  ^nige  Bewunderer  eines  Spinoza  und 
anderer  großen  Geister  jener  langen  Epoche  der  Gefahr  sind  sich  darüber 
klar,  daß  die  ganze  Geschichte  der  Philosophie  vöLLig  anders  aussehen  würde, 
wenn  AUe  so  geschrieben  hätten*  wie  sie  wirklich  dachten  und  wenn  die 
übermächtige  Zensur  nicht  auch  ihr  Denken  selbst  beeinflußt  hatte,  abgesehen 
von  dem  unvorstellbar^  reichen  Gedankengut,  das  nie  zu  Papier  gebracht  worde. 
Noch  ein  Mark  Twain  sah  sich  genötigt,  die  Geheimhaltung  seiner  freigeistigen 
Schriften,  von  deren  Existenz  das  Publikum  keine  Ahnung  hatte,  für  ein  häbes 
Jahrhundert  testamentarisch  anzuordnen,  sodaß  die  Veröffentlichung  erst  vor 
kurzem  möglich  geworden  ist?  Sine  eigene  Ironie  aber  liegt  darin,  daß  es 
ein  söhn  des  monotheistisfc  en  Volkes  war,  Spinoza,  der  nicht  nur  der  fran- 
zösischen Revolution  mit  allen  ihren  Ergebnissen  den  weg  bahnte,  sondern  auch 
das  Ende  einer  Vorstellung  vorbereitete,  die  bis  in  dieses  Jahrhundert 
einen  ansehnlichen  Teil  der  Menschheit  beherrscht  hat. 

Es  ist  die  Vorstellung,  daß  alles  Seiende  von  einem  ewig  seienden  Wesen 
geschaffen  wurde  und  immerdar  von  ihm  geleitet  wird.  Dieser  fundamentale 
Mythos,  dem  das  Judentum  kaum  noch  andere  fundamentale  Elemente  hinzugefügt 
hat,  ist  im  Christentum  und  im  Islam  Voraussetzung  ihrer  spezifischen  Mythen 
geblieben.  Bevor  Gott  die  Welt  schuf,  war  er  allein;  sobald  er  ihr  ein  Ende 
bereiten  wird,  wird  er  wieder  allein  sein.  Viele  Variationen  dieser  schaurigen 


Vorstellung  finden  sich  in  mystischen  Traditionen.  Sie  ist  das  Thema  eines 
Hymnus,  mit  dem  fromme  Juden  ihre  täglichen  Gebete  beschließen,  vielleicht 
steckt  in  dieser  Idee  ein  nicht  ganz  bemißter  Versuchten  Dualismus  von 
Gott  und  weit  aufzuheben,  oder  ist  dieser  Versuch  konsequenten  Bemühungen 
dieser  Art  zumindest  äff inj  denn  die  Welt  erscheint  hier als  zeitweilige 
Funktion  Gottes,  als  vorübergehende  Auswirkung  seiner  Realität,  die  als 
die  einzige  aufgefaßt  wird.  Gegenüber  allen  pantheistischen  Richtungen 
fällt  hier  zugleich  Gegensatz  und  Übereinstimmung  auf.  Da  die  pantheisten 
Gott  mit  der  Welt  identifizieren,  ist  er  es,  der,  auch  wenn  sie  es  nicht 
zugeben,  seine  Realität  verliert.  Doch  das  Gemeinsame  ist  die  Aufhebung  der  zweiheit. 
Beiden  Bestrebungen  mag  ein  Gefühl  für  die  Schwäche  der  naiven  Religion 
zu  Grunde  liegen. 

in  jeder  naiven  Religion  wird  die  Frage  des  Anfangs  zurückverschoben, 
nicht  gelöst,  es  ist  die  Frage,  der  Atheisten  lieber  ausweichen,  um  nicht 
hören  zu  müssen,  Gott  habe  die  weit  erschaffen.  Während  die  Theisten  auf 
die  Frage,  wer  Gott  erschaffen  habe,  immer  nur  zu  wiederholen  wissen,  er 
sei  ewig  und  unerschaffen.  es  ist,  als  wären  sie  die  Gewinnenden  in  einer 
Situation,  in  der  Glaube  gegen  Glauben  zu  stehen  scheint.  Doch  es  scheint 
nur  so.  Denn  die  Annahme,  daß  die  weit  geschaffen  worden  sein  müsse  und 
daher  einen  Schöpfer  voraussetze,  ist  eine  uralte  und  immer  noch  nicht 
genug  untersuchte  Fehlleistung,  die  einer  Scheinanalogie  entstammt. 
Alle  Kinder  beobachten  von  je  her,  daß  der  Tischler  den  Tisch  bewirkt, 
die  sonne  das  Licht,  der  Vater  den  Sohn,  aus  diesem  Ursprung  der  Einzelerscheinungen 
ziehen  Kinder  selbst  in  vorgeschrittenem  Alter  und  trotz  hoher  Gelehrsamkeit 
den  Trugschluß,  auch  die  summe  alles  Einzelnen  habe  einen  Erzeuger,  es  ist 
aber  ungemein  schwer  und  erfordert  hohe  Reife,  den  sich  derart  aufdrängenden, 
u.zw.  uns  von  einer  verfehlten  Erziehung  aufgedrängten  Trugschluß  loszuwerden 
und  dessen  Uberwindung  mit  der  Erkenntnis  zu  beginnen,  daß  die  für  die  Einzel- 
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wesen  richtige  Beobachtung  für  das  Weltganze  durchaus  nicht  zutreffen  muß. 
Und  sich  ferner  zu  vergegenwärtigen,  daß  nicht  nur  keine  Notwendigkeit, 
sondern  auch  keine  Berechtigung  für  eine  solche  Anwendung  auf  das  Ganze 
gefunden  oder  von  irgend  etwas  abgeleitet  werden  kann.  Erst  die  Befreiung  von 
der  Notwendigkeitsannahme  ermöglicht  uns,  die  logische  Absurdität  der 
Übertragung  einzusehen.  Wenn  das  Sein  an  sich  einen  Anfang  hätte, 
könnte  dasjenige,  welches  es  geschaffen  hat,  auch  nur  als  seiend 
vorgestellt  werden,  müßte  also  dem  sein  angehören,  die  weit  oder  ein 
Teil  von  ihr  sein,  was  der  Negation  des  Schöpfungsbegriffes  gleichbedeutend 
wäre;  oder  mußte  dasjenige,  was  das  Sein  geschaffen  hat,  selbst  nicht  sein, 
wodurch  sich  die  Verneinung  des  Schöpfungsaktes  auch  auf  dem  umgekehrten 
Wege  ergibt.  So  fällt  die  Idee  eines  Anfangs.  Mit  der  falschen  Prämisse 
ist  auch  jene  fundamentale  Fragestellung  aufgehoben  und  die  Religion 
verliert  ihr  metaphysisches  Kernstück. 

Das  ist  das  wort  der  Logik,  doch  nur  der  Logik.  Aber  bald  wird  die 
Frage  auftauchen,  ob  die  Logik  das  letzte  Wort  haben  muß  oder  ob  sich 
menschlichem  Geist  noch  irgend  eine  andere  Möglichkeit  erschließen  könnte, 
eine  nicht  unlogische,  doch  nichtlogische. 

Eine  andere  Schicksalsfrage  der  Religion  ist  die,  wo  Gott  sei.  Die 
Gottheit  kann  sich  nicht  in  der  Welt  befinden,  denn  das  wäre  degradierend 
und  mit  den  proklamierten  Eigenschaften  Gottes  unvereinbar,  da  die  Welt 
so  viel  Böses  und  unreines  enthält;  es  ist  das  Dilemma,  an  dem  auch  der 
Pantheismus  leidet.  Eine  Lokalisierung  Gottes  außerhalb  der  Welt  irird 
anderseits  besonders  schwer,  wenn  man  deren  Unendlichkeit  annimmt.  Auch 
verliert  die  Idee  des  Wirkens  Gottes  in  der  Welt  im  Falle  seiner  extramundanen 
Existenz  den  letzten  Rest  ihrer  Anschaulichkeit,  d.h.  äs  ihrer  psychologischen 
Wirksamkeit.  Gerade  dem  primitiven  Raumsinn  des  einfachen  Menschen  läuft  ein 
solches  Außerhalb  zuwider.  Die  Schwierigkeit  wächst  noch  angesichts  der 
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zahllosen  Anthropomorphismen,  die  der  Vorstellung  von  Gott  bis  in  die 
ge genwart  anhaften  und  für  den  Durchschnittsmenschen  kaum  jemals  von  ihr 
ablösbar  werden  können.  Die  christliche  Kunst  hat  an  der  Konservierung  des  auf 
der  Kindheitsstufe  ganz  natur laichen  platt  anthropomorphen  Gottes  einen 
Hauptanteil.  Das  Bedürfnis  nach  Lokalisierung  wird  aber  umso  zwingender, 
je  sinnfälliger  die  alte  Menschenähnlichkeit  ist.  Anderseits  wird  es  immer 
schwerer,  in  dem  schon  einigermaßen  durchforschten  Kosmos  einen  noch  in 
Betracht  kommenden  platz  zu  finden.  Ein  russischer  Astronaut  sagte  es 
ziemlich  grob,  er  habe  unterwegs  keinen  Gott  entdecken  können,  im 
Rahmen  der  primitiven  Materialität  der  üblichen  Fragestellung  wird  eine  befriedigende 
Antwort  auch  nie  zu  finden  sein. 

Nun  haben  gegenüber  den  frommen  Blicken  nach  oben  Einige  immer  schon 
auf  das  menschliche  Herz  verwiesen,  in  dem  Gott  wohne.  Ein  solches  Gefühl, 
doch  veredelt,  durchdacht  und  vertieft,  ist  zur  Grundlage  einer  neuen  und 
überaus  belangvollen  Bewegung  geworden.  Doch  vor  ihr  wollen  wir  des  Ökumenismus 
gedenken,  von  dem  die  geistige  Selbständigkeit  unserer  Zeit  kraftvolle 
Impulse  empfangen  hat. 

Ökumenismus 

Das  zweite  Vatikanische  Konzil,  das  von  Johann  XXIII.  eröffnet  und  von 
paul  vi»  geschlossen  wurde,  hob  die  Starrheit  der  römisch-katholischen  Kirche 
auf  und  beseitigte  den  tf$£i  früher  als  unabänderlich  geltenden  zustand, 
der  sie  zu  einem  Synonym  der  Reaktion  und  zu  einer  der  unmenschlichsten 
Mächte  auf  Erden  gemacht  hatte.  Schon  daß  Johann  XXIII.  trotz  dem  seit  1870 
geltenden  Unfehlbarkeitsdogma  es  überhaupt  einberief,  war  ein  Echo  der 
Demokratie,  in  seinem  Verlauf  war  das  Konzil  nichts  weniger  als  eine  Farce, 
denn  die  Bischöfe  hatten  mit  einander  zu  ringen  und  der  papst  hatte  es  oft 
schwer  genug,  ausgleichend  einzugreifen.  Wichtkatholiken  und  später  auch 
Frauen  waren  als  Beobachter  eingeladen.    Die  monolithe  Einheitlichkeit  war  also 


s 


vorbei,  eine  Mehrzahl  von  Richtungen,  die  einander  nicht  verketzern,  sondern  als 
legitim  anerkennen,  war  manifest» 

Dem  weitgehenden  Liberalismus  der  Prozedur  entsprachen  die  Ergebnisse  nicht 
ganz,  doch  um  gerecht  und  realistisch  zu  urteilen,  müssen  wir  uns  vor  Augen  hal- 
ten, wie  groß  die  zurückgelegte  Strecke  dennoch  war  und  welche  starke  der 
steinharte  liderstand  besaß,  der  immerhin  teilweise  Uberwunden  wurde.  Als 
es  z.B.  darum  ging,  nicht  nur  die  Juden  von  heute,  sondern  auch  die  der 
Zeit  Christi  von  der  mörderischen  Beschuldigung  des  Gottesmordes  endlich 
freizusprechen,  waren  es  die  arabischen  Bischöfe,  gegen  die  nur  ein  Kompromiß 
durchzusetzen  war.  So  stießen  in  allen  Fragen  sehr  konkrete,  keineswegs  nur 
religiöse  Interessen  zusammen,  und  brennende  prägen  mußten  ungelöst  bleiben, 
wenn  vitale  Interessen  der  Kirche  auf  dem  Spiel  standen.  Die  teilweise  Er- 
setzung der  lateinischen  Liturgie  durch  eine  in  Landessprachen  Ubersetzte 
mr  überraschend  genug,  aber  nichts  war  so  neu  und  kUhn  wie  die  prinzipielle 
Annahme  der  Idee  religiöser  Toleranz. 

ist  das  die  end giltige  Absage  an  Scheiterhaufen  und  polterung  ?  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  haben  nicht  nur  die  beiden  päpste,  sondern  auch  die 
meisten  Haupt er  des  Klerus  das  ehrlich  gewollt.  Was  beinahe  als  Beweis  für 
die  Echtheit  der  Absicht  gelten  kann,  ist  die  logische  Verbindung  zwischen 
der  Wendung  zur  Toleranz  und  dem  Hauptziel  des  Konzils,  der  christlichen 
Einheit.  Auch  hier  kehrt  unsere  Erinnerung  zu  der  langen  Kette  der  Kriege 
von  Christen  gegen  Christen  im  Namen  des  Christentums  zurück,  und  zu 
schonungslosem  Massenmord  für  dogmatische  Verschiedenheit.  Die  Distanz 
zwischen  der  Idee  der  Einheit  durch  Unterdrückung  oder  Ausrottung  und  der 
Idee  einer  freiwilligen  Einheit  selbstbewußter  und  unbeugsamer,  doch  ein- 
sichtiger Verhandlungspartner  ist  entscheidend,  nicht  nur  die  Frage,  wie 
weit  die  Bemühungen  um  Einheit  gediehen  sind,  und  die  christliche  Einheit 
als  Postulat  könnte,  heute  trotz  dem  Konzil  noch  utopisch,  irgendwann 
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zu  noch  viel  höherer  Bedeutung  gelangen.  Sie  wird  zwar  schwerlich  jemals 

zum  Kern  für  die  Einheit  der  Menschheit  werden  können,  aber  jene  um  so  vieles 

wichtigere  Einheit  könnte  aus  ihr  Ermutigung  schöpfen. 

Leute,  die  immer  dann  auftauchen,  wenn  es  gilt,  eijie  monumentale  Sache 
durch  Verkleinerung  der  Motive  zu  bagatellisieren,  hatten  im  Stadium  der 
Vorbereitung  behauptet,  die  *  eigentliche  treibende  Kraft  sei  die  Furcht 
vor  dem  Kommunismus.  Dieser  Versuch  scheint  nirgends  eine  ernste  Diskussion 
hervorgerufen  zu  haben.  Aber  auch  wenn  er  seine  Berechtigung  hatte,  wollen 
wir  uns  an  Saul  erinnern,  dem,  als  er  Eselinnen  suchte,  das  Königtum 
zuteil  wurde. 

So  ist  der  Ökumenismus  zum  Symbol  geworden,  zu  dem  der  unbestreitbaren 
Manifestation  guten  willens,  wo  sie  am  schwierigsten  war  und  ganz  und  gar 
nicht  erwartet  wurde. 

Ein  versuch  Uber  Religion  und  philosophier 

Die  Wendung  im  Katholizismus  war  wie  ein  Auftauen  des  dicksten  Eises, 
das  dem  Schmelzen  dünnerer  Schichten  in  andern  Gegenden  gefolgt  und  von 
ihm  begleitet  war,  der  gleichen  Erscheinung  aber  auch  vorausging.  Das  Wasser 
dieses  ehemaligen  Eises  bringt,  um  im  Bilde  zu  bleiben,  Freude  den  sterblichen, 
mehr  als  das  der  Flösse,  die  Iraner  lebendig  waren,  weil  wir  der  Änderung  zum  Guten 
höhere  Bedeutung  beizulegen  neigen  als  dem  Guten  selbst,  so  wollen  wir  nun  nicht 
Meistern  der  voraussetzungslosen  Philosophie  huldigen,  sondern  Kirchenmännern, 
die  ein  schweres  Joch  zu  brechen  hatten  und  es  brachen. 

Statt  einer  Reihe  von  Denkern,  die  annähernd  gleichen  zielen  zustreben, 
seien  drei  genannt,  deren  sittliches  und  gedankliches  Verdienst  es  berechtigt 
erscheinen  läßt,  die  ihnen  gemeinsamen  Ideen  hervorzuheben»  :  Die  deutschen 
protestantischen  Theologen  Paul  Tillich  1)  und  Dietrich  ßonhoeffer  2)  und 
der  Anglikaner  John  A.T.  Robinson,  der  Bischof  von  woolwich  3)»  Der  Leistung 
Bonhoeffens  als  Denker  gesellt  sich  sein  Leben  für  Wahrheit  und  Menschlichkeit 


und  sein  Martyrium;  kurz  vor  dem  Ende  des  Dritten  Reiches  -wurde  er  für 
aktive  Teilnahme  an  der  Widerstandsbewegung  in  einem  Konzentrationslager 
gehängt, 

wenn  jemand  zu  der  pessimistischen  Meinung  neigte,  die  großen  Geisteswerke  der  tfft 
Vergangenheit  seien  in  der  Gegenwart  ohne  Fortsetzung  geblieben,  so  würden  schon 
der  Mut,  die  Hingabe  und  die  Selbstlosigkeit  solcher  Menschen  genügen,  ihn 
eines  Bessern  zu  belehren,  es  war  ein  schweres  Ringen,  in  dem  sie  sich  von 
einer  machtvollen  Glaubenstradition  befreiten  und  zugleich  in  ihr  nach  einem 
Kern  gruben,  den  sie  bewahren  könnten.  Diese  Synthese  von  gedanklicher  voraus setzungs 
losigkeit  und  gefühlsmäßiger  wurzelhaftigkeit  und  Treue  scheint  sicherlich 
würdig,  im  KantSschen  Sinne  als  Vorbild  zu  gelten. 

Das  um  und  Auf  dieses  Ringens  ist  der  Gottesbegriff,  mit  dem  ja  die 
meisten  theoretischen  und  praktischen  Konsequenzen  stehen  und  fallen. 
Zunächst  muß  anerkannt  werden,  daß  keine  Philosophie  in  der  Läuterung 
dieses  Begriffes  weiter  ging,  wofern  sie  ihn  nicht  aufhob.  Nicht  nur  daß 
er  von  allen  Resten  anthropomorpher  Kindereien  befreit  wird  wie  von  vermoder- 
ten Kleidern.  Gott  ist  keine  Person  mehr  und  hat  keine  Eigenschaften  einer 
Person,  weder  die  einer  realen  noch  die  einer  gänzlich  idealisierten  person. 
Ebensowenig  wird  er  im  pantheis tischen  Sinne  dem  Weltbegriff  einverleibt. 
Er  wird  zum  Urgrund  unseres  Seins,  ist  dessen  Tiefe.  Dadurch  aber  wird  er 
nicht  minder  real,  sondern  wird  zur  eigentlichen  Realität. 

Diese  Autoren  sind  Christen  und  wollen  es  bleiben.  Damit  beginnt  ein 
neues,  noch  schwereres  Ringen,  aus  dem  Christus  als  der  leidende,  liebende, 
für  Andere  lebende  Mensch  hervorgeht,  Vorbild  und  Wegweiser  innerhalb 
dieser  Welt  wie  sie  ist.  7/ir  erinnern  uns  nun  an  die  tragische  Größe  des 
Van  Gogh,  der  damals  als  priester  der  Bergleute  scheitern  mußte,  weil 
seine  ganze  Kirche  gegen  ihn  war.  Das  neue  postulat  ist  ein  Christentum, 
das  nicht  Religion  ist.  Die  vor  einem  Menschenalter  noch  überraschende 


// 

Differenzierung  zwischen  Religion  und  Religiosität  hatte  Martin  Buber  in 
seiner  Frühzeit  betont,  es  ist  eine  denkwürdige  Verwirklichung  der  Idee  einer 
religionslosen  Religiosität,  der  wir  nun  begegnen. 

Mit  Zustimmung  oder  Ablehnung  ist  es  da  gewiß  nicht  getan.  Auf  die  meta- 
physische und  logische  Schwäche  des  traditionellen  Gott esbe griff es  mit  seiner 
Kosmogonie,  die  lang  genug  als  seine  stärke  gegolten  hatte,  haben  wir  hingewiesen, 
jene  Schwäche  "wird  nun  zum  ziemlich  genauen  Negativ  der  stärke  des  neuen 
Gottesbegriffes,  und  dieser  ist  so  groß,  daß  -wir  unwillkürlich  die  Enge  der 
bisherigen  Terminologie  entdecken  und  es  nicht  mehr  notwendig  noch  adäquat  finden, 
den  Urgrund,  die  tiefste  Realität,  Gott  zu  nennen.  Tillich  gibt  die  unvollkom- 
menheit  des  altehrwürdigen  Tortes  mit  bewundernswerten  Freimut  zu.  Erst  jetzt 
ist  der  Theismus  zum  ersten  Mal  von  innen  her  wirklich  besiegt. 

Wer  aufhört,  einen  Namen  anzubeten,  der  sein  ideal  nicht  mehr  zu  wahrem 
Ausdruck  bringt,  wird  sich  nicht  scheuen  dürfen,  auch  den  eigenen  Namen  zu 
ändern.  Der  ehemalige  Theist  wird  sich  nicht  Atheist  nennen  müssen,  aber 
können.  Durch  Jahrhunderte  hat  dieses  Wort  den  üblen  Geruch  der  Beschuldigung 
und  den  Blutgeruch  der  Verfolgung  eingesogen;  nun  wird  es  immer  öfter  mit 
Sympathie  und  Achtung  ausgesprochen,  denn  man  lernt  nach  und  nach,  Uberzeu- 
gungen zu  ehren,  unter  der  einzigen  Voraussetzung,  daß  sie  echt  sind*!.  Was 
mich  selbst  betrifft,  bekenne  ich  mich  nicht  zum  -Atheismus,  u.zw.  mit 
folgender  Motivierung: 

Außer  dem  bekannten  unterschied  zwischen  Theismus  und  Atheismus  besteht 
zwischen  ihnen  auch  eine  ungemein  wichtige  Gemeinsamkeit.  Beide  beruhen  auf 
einem  Axiom,  das  fortgesetzte  Prüfung  ausschließt  oder  den  Verzicht  auf 
Prüfung  einschließt.  Beiden  fehlt  also  die  voraus setzungslosigkeit,  die 
das  philosophische  Denken  von  populären  mentalen  Vorgängen  unterscheidet. 
Im  philosophischen  Denken  ist  jeder  Schluß  zugleich  ein  Anfang.  Er  eröffnet 
neue  Möglichkeiten,  auch  die  seiner  Aufhebung,  was  Theismus  und  Atheismus 
»setzen",  läßt  Folgerungen  nur  dann  zu,  wenn  sie  dem  a  priori  Gesetzten 


nicht  widersprechen.  Beide  sind  ingolgedessen  im  Grunde  Glaubenslehren, 

Der  Sinn  der  Uberwindung  eines  Glaubens  kann  nur  die  Erlangung  höherer 
Freiheit  sein.  Der  tibergang  von  einem  Glauben  zum  andern  ist  nur  die  Ver- 
tauschung einer  Unfreiheit  mit  einer  andern. 

Zu  dieser  logischen  Gewißheit  kommen  die  folgenden  Erwägungen,  seit 
langem  haben  viele  Denker  auf  die  Grenzen  unseres  Wissens  hingewiesen. 

Es  ist  aber  nicht  nur  die  hohe  Wahrscheinlichkeit,  daß  die  Zeitspanne,  die 
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der  Menschenrasse  noch  übriggeblieben  sein  mag,  auch  wenn  nicht  durch 
eine  selbstverschuldete  Katastrophe  vernichtet  werden  sollte,  nicht  ausreichen 
wird,  um  mit  den  bestehenden  oder  noch  vielfach  verbesserten  Mitteln 
alles  Seiende  einschließlich  des  eigenen  Daseins  zu  erforschen  und  jemals 
zu  annähernder  Allwissenheit  zu  gelangen,  selbst  ohne  Berücksichtigung  der 
historischen  Erfahrung,  daß  Fortschritte  des  Wissens  durch  Rückfälle  immer 
wieder  aufgehoben  werden.  Es  sind  vielmehr  die  ererbten,  unsere  Natur  und 
Konstitution  bildenden,  trotz  den  wundern  der  H^mose  und  anderer  möglichen 
oder  vorstellbaren  Eingriffe  sicherlich  unverrückbaren  Vorbedingungen 
unseres  Denkens,  aus  denen  sich  dessen  Endlichkeit  und  Begrenztheit  im 
Sinne  einer  erkenntnis theoretischen  Tatsache  ergibt. 

Da  unser  wissen  also  partiell  und  daher  relativ  bleiben  muß,  haben 
vor  uns  dieses  Umstände s  bewußt  zu  werden  und  aus  ihm  eine  unausweichliche 
Konsequenz  zu  ziehen:  Daß  dasjenige,  was  uns  notwendig  unbekannt  bleibt, 
das  Wichtigste  sein  kann,  dem  gegenüber  das  Erkennbare  unwichtig  sein  mag. 
Unsere  Erkenntnis  wird  somit  untrennbar  von  einem  Fragezeichen  begleitet. 
Wenn  so  manche  unserer  Erfahrungen  und  Vorstellungen  in  uns  eine  Ahnung 
von  ihrem  Gegenteil  hervorruft,  deren  Entstehung  sich  unserer  introspektiven 
Beobachtung  entzieht,  hindert  uns  nichts,  diese  Ahnung  als  Reflexion  des 
Unerkennbaren  zu  deuten  und  diese  Deutung  auf  Ahnungen  aller  Art  auszudehnen. 

Daß  wir  der  als  Ahnung  bezeichneten  vagen  Vorstellung,  die  zuweilen  von 


intensiven  Emotionen  begleitet  ist,  eine  so  bedeutende  Funktion  zuerkennen, 
ist  sicherlich  eine  weitgehende  Einschränkung  der  Schätzung  des  Wissens. 
Aber  sie  ist  notwendig  und  überdies  nützlich,  denn  virtuell  erweitert  sie 
unseren  Horizont,  vervielfacht  unseren  Sinn  für  Möglichkeiten.  Erst  die 
Offenheit    für  diese,  ihre  Einbeziehung  in  unser  Vorstellen  und  Denken, 
ist  voraussetzungslosigkeit  und  daher  Freiheit.  Wir  nennen  diese  Denkungs- 
weise  oder  diese  Gesinnung  agnostisdh.  Die  Benennung  wollen  auch  wir  nicht 
Uberschätzen,  sondern  bereit  bleiben,  sie  durch  eine  bessere  zu  ersetzen, 
damit  uns  nicht  etwa  der  Kult  eines  Namens  aus  der  Freiheit  in  die  Bindung 
eines  Glaubens  zurückführe. 

Doch  in  jenes  unbekannte  dürfen  wir  alle  unsere  Gefühle  projizieren 
und  es  in  uns  selbst  suchen,  in  unserem  Subjekt  als  Objekt,  oder  in 
unserer  subjekt-objekt-identität.  wir  dürfen  es  vor  allem  als  die  wahre 
Realität  verehren  und  es  in  einer  weise  erleben,  die  nicht  das  religiöse 
Erlebnis,  aber  ihm  analog  ist.  Die  Beziehung  zu  diesem  unbekannten  wird 
unwillkürlich  als  unsäglich  kostbar  und  zentral  wichtig  empfunden.  Der 
Denkende  ist  sich  ihrer  Irrationalität  voll  bewußt.  Für  irgend  einen 
Formalismus  ist  in  dieser  Beziehung  so  wenig  platz  wie  in  der  Beziehung  des 
Menschen  zu  sich  selbst.  Hingegen  läßt  sich  mit  aller  Deutlichkeit  beobachten, 
daß  sie  auf  das  übrige  Leben  bestimmend  einwirkt,  es  veredelt  und  die 
Beziehungen  zu  allen  Objekten  vertieft,  denn  es  ist  als  würden  diese  das 
Unbekannte  wieder spiegeln  oder  symbolisieren.  So  wird  auch  Liebe  zu  einer 
Auswirkung  der  Verbindung  mit  dem  unbekannten. 

Nun  kann  ich  auf  die  unkirchlichen  Kirchenmänner  und  auf  meine  Bewunderung 
für  sie  zurückkommen.  Abgesehen  von  ziemlich  schwach  ausgefallenen  versuchen, 
ihren  neuen  GPttesbe griff  durch  Berufung  auf  das  Neue  Testament  mit  dem  des 
frühesten  Christentums  zu  versöhnen,  bekennen  sie  sich  mit  edlem  Freimut  zu  einer 


Metaphysik  ohne  Gott,  und  sie  tun  es  um  jeden  preis  und  unter  jeder  Gefahr, 
heroisch  nach  innen  und  außen,  und  es  unterliegt  keinem  zweifei,  daß  sie  von 
Anbeginn  afe  Konsequenzen  bedacht  haben,  auch  die  in  ihren  Schriften  nicht 
ausdrücklich  erwähnten.  Die  erste  Konsequenz  müßte  an  sich  der  Wegfall  jedes 
Zeremoniells  sein,  doch  wenn  man  nur  ein  wenig  die  Bedeutung  des  Ritus  für 
jede  Kirche  in  Erwägung  zieht,  versteht  man  die  manifest  widerspruchsvolle 
Not  des  Meeres,  das  auf  sein  Wasser  verzichten  und  doch  Meer  bleiben  soll» 
Dieser  vergleich  ist  schwerlich  Ubertrieben,  wenn  wir  in  Betracht  ziehen, 
daß  es  ja  auch  außerhalb  der  Religion  kaum  Gemeinschaften  ganz  ohne  Riten 
oder  rituelle  Elemente  gibt.  Fortgesetzte  pflege  des  Überkommenen  Ritus 
gliche  fetischistischer  Zärtlichkeit  für  ein  Gewand,  das  einmal  einen  lieb- 
lichen Körper  bekleidet  hat.  Ein  neuer  Ritus  wäre  ein  neues  Gewand,  das  in 
keiner  Weise  an  jenen  Körper  erinnert.  Das  hieße  also  eine  Gemeinde  ohne 
Vergangenheit  gründen,  was  ein  immerhin  mögliches,  doch  ziemlich  unsicheres 
Unterfangen  wäre.  Ein  Kompromiß  würde  wohl  auch  die  Nachteile  beider  Extreme 
verbinden. 

Wie  schwerwiegend  der  Verzicht  auf  den  Ritus  sein  muß,  geht  einfach  aus  dem 
umstand  hervor,  daß  es  bisher  keine  Religion  ohne  ihn  gegeben  hat.  Er  ist  die 
Bestätigung  der  Glaubensinhalte,  die  Betätigung  des  Glaubens,  die  Wiederspie- 
gelung und  Wiederholung  der  unter  Schauern  der  Angst  und  der  Wonne  vorgestellten 
Vorgänge,  die  symbolisch  in  gesetzmäßigem  Rhythmus  wiederkehrende  Deutung  des 
Daseins,  durch  die  der  einfache  Mensch  einen  Anteil  am  Göttlichen  erhält,  sodaß  er 
durch  die  Symbolhandlung  auch  zu  einer  gewissen  Heiligkeit  emporrückt.  Die  rhythmisch 
wiederholten  entsühnenden  Handlungen  befreien  ihn  zugleich  von  seinen  in  entspre- 
chendem Rhythmus  angesammelten  Schuldgefühlen.  Die  Bindung  an  das  Göttliche, 
die  er  freiwillig  zu  vollziehen  glaubt,  ist  ihm  eine  reiche  Quelle  der  Beruhigung,  äsj 
des  Gefühles  der  Sicherheit,  erhöhter  Selbstachtung.  Der  Versuch,  eine  Gemeinde 
unter  Verzicht  auf  itaxgiiHS  die  Magie  des  Ritus  umzubauen,  ist  also  eines  der 
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Wagnisse,  deren  Aussichten  angesichts  der  präzedenzlosigkeit  kaum  prognostizier- 
bar sind. 

Doch  ist  in  diesem  Ritus  und  zugleich  auch  außerhalb  seiner  ein  Faktor 
von  einzigartigem  menschlichem  Wert,  der  durch  die  furchtlose  Revision  oder 
Revolution  wegf allen  muß,  das  Gebet,  indem  diesem  sein  Ziel  genommen  ist  und 
der  Adressat  zu  einem  ortlosen  und  zugleich  im  Heils suchenden  selbst  anwesenden 
Prinzip  wird,  wird  die  Einsamkeit  des  Menschen  noch  vertieft.  Auch  für  den 
mit  der  Religion  nur  lose  und  gelegentlich  verbundenen  wird  eine  letzte 
Zufluchtsstätte,  die  ihm  in  größter  Not  noch  offen  stand,  unerbittlich  geschlossen, 
als  hätte  er  als  Reicher  aufgehört,  arm  zu  sein  oder  wäre  als  Erwachsener 
kein  Kind  mehr.  Der  Vater  ist  ihm  genommen,  er  kann  sich  nicht  mehr  an  ihn 
wenden.  Auch  vom  kleinen  Mann  wird  ein  gewisser  Heroismus  verlangt.  Erhöhte 
Menschlichkeit  muß  das  ins  Abstrakte  entschwundene  Göttliche  ersetzen. 

Die  menschliche  Deutung  der  Gestalt  Christi  erfährt  durch  ihre  kurze 

Vorgeschichte  in  der  Gemeinde  der  unitarier  und  der  mit  ihnen  vereinigten 
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Universalisten  sicherlich  Ermutigung,  in  ihren  dem  Mittelalter  am  ^testen 
entrückten  Kirchen  konnte  die  alte  Ikonographie  nicht  weiter  gepflegt  und  das  zur 
Anbetung  auffordernde  Bild  mußte  aufgegeben  werden,  was  sollte  nun  im  Gebäude 
einer  den  menschlichen  Kern  des  ursprünglichen  Christentums  wahrenden 
und  anderseits  einer  stark  visuellen  Kultur  angehörenden  Kirche  die 
Stirnwand  einnehmen,  welches  Motiv  sollte  den  Blicken  begegnen,  die 
früher  den  machtvollen  Darstellungen  im  Altarraum  und  in  der  Apsis 
zugewendet  waren  ?  Die  glücklichste  Lösung  war  wohl  die  Fußwaschung, 
der  zum  echten  Menschen  gewordene  Gott,  der  nicht  mehr  kniefällig  und 
in  Zerknirschung  angebetet  sein  will,  sondern  selbstlose  Liebe  gibt. 

Doch  in  weiterer  Ferne  erwachsen  aus  so  ergreifender  Vermenschlichung 
neue  Probleme,  obzwar  das  Erlebnis  des  menschlichen  Christus  tiefer  sein 
muß  als  das  seiner  Apotheose,  ist  dieses  Erlebnis  nun  auf  sich  selbst 


gestellt,  der  neue  Christus  ist  auf  die  eigene  Kraft  angewiesen,  die  einst 
übermächtige  Autorität  schützt  ihn  nicht  mehr,  seine  Stellung  als  mensch- 
liches Vorbild  hebt  seine  Einzigartigkeit  auf.  Für  den  zugleich  von  andern 
menschlichen  idealen  umworbenen  Menschen  ist  Christus  mit  der  Idealität 
einer  Mehrzahl  von  Religionsstiftern,  Genies,  Propheten,  Heiligen  und 
Märtyrern  in  Wettbewerb  getreten. 

Diese  Position  ist,  wie  die  gesamte  Konzeption,  für  den  am  höchsten 
entwickelten  Leser  und  Hörer  gewiß  nicht  nur  annehmbar,  sondern  ungemein 
anziehend,  nie  aber  aus  andern  Aspekten  des  Problems  bereits  klar  geworden 
ist,  nimmt  sie  dem  einfachen  Mann  weit  mehr  als  sie  ihm  gibt.  Er  verliert  seinen 
unfruchtbar  gewordenen,  doch  noch  ziemlich  festen  Boden  und  gerät  in  einen 
leeren  Raum,  in  dessen  Schwerelosigkeit  er  weniger  zu  Hause  ist  als  der 
Astronaut,  so  ist  das  gesamte  Ergebnis  zunächst  eine  Lehre  für  eine  Minder- 
heit, deren  Umfang  undefinierbar  bleibt  solange  die  Ansprüche  an  eine  solche 
Auserlesenheit  nicht  präzisiert  sind.  Bis  dahin  können  wir  uns  unter  dieser 
Minorität  nur  eine  dünne  intellektuelle  Oberschicht  vostellen,  gefolgt  von 
verwirrten,  haltlos  gewordenen,  durch  die  Bedingungen  des  Maschinenzeitalters 
ihrer  geistigen  Bodenständigkeit  beraubten  einfacheren  Leuten. 

Die  Gesellschaft  aber  bedarf  einer  praktischen  Lebenslehre,  einer  harten 
und  belastungsfähigen  Gebrauchsethik,  und  eine  solche  kann  nicht  auf  reine 
Einsicht  gegründet  sein,  sondern  verlangt,  um  verbindlich  zu  sein  und  zu 
bleiben,  eine  gewisse  autoritative  stütze,  ohne  eine  solche  muß  es  viel 
schwerer  werden  als  es  dem  jungen  David  ging,  der  Goliath  gegenüberstand. 
SSrenn  wir  in  Betracht  ziehen,  daßAtrötz  dem  wenn  auch  unterirdisch  in  jeder 
Epoche  vertretenen  Freidenkertum  sich  so  lange  halten  konnte,  u.zw.  gewiß 
nicht  durch  ihre  brutale  Macht  allein,  muß  ihr  Bau  zumindest  einem  Teil 
der  allgemein  menschlichen  Bedürfnisse  entsprechen,  aus  denjenigen  Elementen, 
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die  unsere  Logik  mit  besonderer  Entschiedenheit  ablehnt,  bezog  sie  offenbar 

den  Hauptteil  der  Energien  ihrer  Selbsterhaltung. 

Der  Umschwung  der  sich  heute  sowohl  ideologisch  als  auch  methodisch 

vollzieht,  ist  demnach  nicht  weniger  revolutionär  als  das  Christentum 

in  statu  nascendi  war.  Das  aufzubauende  Christentum  wird  aber  seine 

Bestätigung  nicht  durch  theologischen  Disput  erfahren  können,  sondern 

durch  eine  den  veränderten  Bedürfnissen  entsprechende  Praxis.  Hier  liegt 

nun  die  eigentliche  Schicksalsfrage,  jfs  neue  Christentum  könnte  sich 

vielleicht  durchsetzen,  wenn  es  dem  vowurf  des  Atheismus  nicht  theologisch 

oder  durch  sonstige  Versuche  theoretischer  Abwehr  begegnete,  sondern 

tätig,  durch  die  von  seinen  Autoren  selbst,  besonders  von  Bonhoeffer, 

angekündigte  Pragmatik.  Nicht  einem  Gott  des  pxtersteülarraumes  noch 

einem  Gott  des  Kircheninner n  ,  sondern  demjenigen,  der  mit  den  Menschen 

mitten  im  Elend  dieses  Lebens  leidet,  sollen  seine  neuen  Priester  dienen. 
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Da  solche  Priester  in  beachtenswerter  Anzahl  noch  nicht  vohanden  sind, 
müßte  Selbsterziehung  sie  entwickeln,  sie  sollten  gesünder  und  glücklicher, 
aber  nicht  weniger  selbstlos  sein  wollen  als  van  Gogh. 

Ehe  wir  zu  einer  Zusammenfassung  gelangen,  v/erfen  wir  einen  Blick 
hinüber  in  die  kommunistische,  zumindest  theoretisch  religionslose 
Gesellschaft,  wodurch  hält  sie  den  Kräften  der  Zersetzung  stand  ? 
Wenn  diese  in  ihr  schwächer  sein  sollten  -  warum  sind  sie  es  ?  und 
mit  welcher  Kraft  begegnet  sie  ihnen  ? 

Offenbar  ist  die  Selbstidealisierung  dieser  Gesellschaft  stark  genug 
geworden,  um  das  Individuum  zu  einem  uns  unbekannten  Maß  an  Identifizierung 
seiner  selbst  mit  dem  Kollektivum  zu  bringen.  Die  Verdienstlichkeit  des 
positiven  Handelns  zu  Gunsten  der  Gesellschaft  wird  daher  dort  stärker  bewußt. 
Sowohl  die  Ethik  als  auch  die  Selbstbewertung  des  Individuums  ergeben  sich 
aus  seinem  Kollektivismus. 


Auch  die  auf  freie  Konkurrenz  gestellte  Ökonomie  versucht  ähnliche 
Tugenden  hervorzubringen  und  zu  verwerten.  Zu  diesem  zwecke  mobilisiert  sie 
Patriotismus  und  Nationalismus,  die  jedoch  den  Zauberbesen  in  sich  bergen 
und  auf  Gelegenheiten  warten,  die  sie  hervorrufende  Demokratie  zu  verschlingen. 

Obwohl  es  nicht  heilsam  sein  kann,  sich  einer  im  realen  Leben  wirkenden 
Kraft  zu  verschließen,  sollte  die  neue  Kirche  ihre  politischen  Bindungen 
und  Interessen  nach  Tunlichkeit  abbauen.  Die  gewaltigen  Energiemengen, 
die  durch  Abschaffung  des  Zeremoniells  und  so  vieler  überflüssig  und 
sinnlos  gewordenen  Tätigkeiten  frei  werden  müssen,  könnte  sie  dann  in 
das  rein  Menschliche  überleiten,  um  dem  Menschen,  nicht  nur  der  Gesellschaft, 
echte  Hilfe  zu  bringen.  Die  neue  Kirc&e  müßte  zu  einer  ebenso  neuen  -wie 
notwendigen  Hilfsorganisation  werden.  Diese  Organisation  müßte  mit  der 
Erforschung  ihres  virtuellen  TJirkungsbereiches  beginnen. 

Außer  der  normalen  und  typischen  Hilfsbedürftigkeit  gibt  es  eine  unter 
den  Heutigen  weit  verbreitete  und  für  organisierte  Hilfie  schwer  zugängliche. 
Die  meisten  dieser  Leute  gehören  nicht  eigentlich  einer  Klasse  an  und 
stehen  außerhalb  der  bekannten  Gruppen,  sie  sind  unvorstellbar  einsam, 
und  darin  besteht  ihr  eigentliches  Problem,  nicht  in  materieller  Not. 
So  Einer  übernachtet  gewöhnlich  nicht  auf  einer  Bank  in  einem  öffentli- 
chen park,  denn  er  hat  ein  Obdach,  aber  mit  denen,  die  es  mit  ihm  teilen, 
spricht  er  mir  böse  Worte  oder  nichts,  et  hat  Ideen,  Träume,  Gefühle,  aber 
im  Laufe  der  zeit  verwandelt  sich  alles  in  ihm  in  Bitterkeit,  wie  die  in 
seinem  Darm  faulende  Nahrung  zu  Gift  wird. et  möchte  sich  entladen,  sprechen, 
jemandem  alles  erzählen,  beneidet  die  frommen  Katholiken,  die  zur  Beichte 
gehen,  ihm  will  Keiner  zuhören,  Alle  sind  feindselig,  hochmütig,  verschlagen, 
wollen  alles  besser  wissen,  und  vielleicht  wissen  sie  es  wirklich  besser. 
So  bleibt  nichts  übrig  als  - 

Diese  Einzelnen,  die  man  hie  und  da  sieht,  aber  nicht  recht  wahrnimmt, 


von  denen  man  aber  lesen  kann,  im  Polizeibericht  und  in  der  Gerichtssaalrubrik, 
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summieren  sich  in  großen  slfeten  zu  einem  nicht  unbeträchtlichen  Sektor  der 
Bevölkerung.  Dennoch  sind  sie  unaufdringlich  und  halb  verborgen,  müssen 
zumeist  gesucht  werden.  Wenn  man  nur  ihren  Argwohn  beheben  kann,  sprechen  sie, 
denn  auf  diese  Gelegenheit  haben  sie  lange  genug  gewartet,  vor  allem  haben  sie 
nicht  geglaubt,  daß  sie  noch  kommen  würde.  Wenn  man  ihnen  nur  ein  wenig 
Hoffnung  geben  kann,  schmilzt  zuweilen  ihr  Nihilismus  wie  Schnee  in  starker 
Sonne.  Die  Fülle  der  Beobachtungen,  die  der  Hilfsbereite  machen  kann,  entlohnen 
ihn  oft  für  einen  Großteil  der  Mühe  und  Gefahr.  Manche,  denen  Lebensfreude 
versagt  zu  sein  scheint,  verkennen  ihren  realen  zustand  völlig.  Sie  meinen,  es  gehe 
für  sie  um  die  Beseitigung  eines  unerträglichen  einzelnen  Übels,  wie  eines 
physischen  Leidens,  einer  gehässigen  Frau,  eines  tyrannischen  vorgesetzten, 
oder  eines  bösen  Nachbarn.  Daß  das  aber  nur  Rationalisierungen  sind,  geht 
schon  daraus  hervor,  daß  noch  vor  jeder  Intervention  und  vor  jedem  Versuch 
zu  helfen  eine  sichtliche  Erleichterung  eintritt,  die  deutliche  Reaktion  auf 
die  an  sich  zum  Erlebnis  werdende  Aufmerksamkeit.  So  gern  sie  sprechen,  so 
schwer  fällt  es  Manchen,  weil  sie  an  Gelegenheit  zu  zusammenhängender  Rede 
nicht  gewöhnt  sind,  sondern  an  Unterbrochenwerden,  Mißachtung  und  Hohn,  an 
Gespräche,  die  in  Feindseligkeit  enden  und  daher  am  besten  Uberhaupt  ver- 
mieden werden.  Das  mag  auch  der  private  Zauber  politischer  Situationen  sein, 
in  denen  auf  einmal  Alle  eines  Sinnes  simd  und  nicht  einander,  sondern 
einen  Abwesenden  bekämpfen.  Ob  der  Kontakt  zwischen  dem  Redenden  und  dem 
Hörenden  den  von  jenem  angegebenen  zweck  erfüllt,  ist  deshalb  nicht  immer 
das  Entscheidende,  jedenfalls  nicht  das  allein  Entscheidende. 

Um  ihren  neuen  Sinn  allen  Ernstes  erfüllen  zu  können,  wird  die  Kirche 
den  zur  unaufrichtigkeit  anleitenden  Sprechstundenstil  verwerfen  und  die  realen 
Schwierigkeiten  in  furchtloser  und  undoktrinärer  weise  angreifen  müssen. 
Sie  würde  gewiß  gut  tun,  auf  ihre  salbungsvollen  Predigten  und  Zitate 


sowie  auf  ihre  Theater garderobe  zu  verzichten  und  den  Geist  solcher 
Neuerungen  auch  auf  die  Architektur  neuer  Gebäude  zu  übertragen,  sie 
wird  nicht  den  ethischen  Gesellschaften  mit  ihren  glänzenden  Vorträgen 
und  anregenden  Diskussionen  zu  gleichen  haben,  sondern  wird,  um  adäquate 
Methoden  pragmatischer  Menschlichkeit  zu  finden,  die  Tätigkeit  verschiede- 
ner Gruppen  ungeachtet  ihrer  Weltanschauungen  imgKaaskfeE±x±kEEK  studieren 
müssen,  wie  die  der  Society  of  jriends,  oder  der  Heilsarmee,  und  vielleicht 
läßt  sich  auch  von  orientalischen  Bruderschaften  manches  lernen.  Die  Geste 
der  routinierten  Philanthropie  wird  durch  ein  schlichtes,  nicht  uniformes 
Benehmen  zu  ersetzen  sein.  Die  Propaganda  für  die  eigene  Institution 
wird  aufzugeben  sein.  Niemand  soll  das  Gefühl  haben,  daß  er  &SQ£8i5  mit 
Anerkennung,  Dankbarkeit  oder  Empfehlung  zu  bezahlen  hat.  Der  Empfänger 
der  Hilfe  soll  nur  verstehen,  daß  Leute  sich  für  ihn  einsetzen  wollen, 
weil  es  ihnen  besser  geht  als  ihmj  und  daß  sie  von  ihm  nichts  erwarten 
als  daß  auch  er  Andern  hilft,  wenn  er  kann. 

Aktive  Selbstlosigkeit  ist  die  beste  Selbsterziehung,  wer  sie  ausübt, 
wird  mit  den  als  pf arrer  und  Rabbiner  verkleideten  Reklamehelden  und 
Börsenspekulanten  bald  nicht  mehr  gemeinsam  haben  als  die  Bezeichnung 
eines  Berufes. 

Das  wesentliche  und  das  unwesentliche 

Der  Leser  erzählender  Literatur  erwartet  und  genießt  Scheinidentifika- 
tionen und  srsatzbefriedigungen.  je  mehr  die  fiktiven  Personen  und  Vorgänge 
die  Bedürfnisse,  Besorgnisse  und  wünsche,  oder  mit  einem  wort,  die  Situation 
des  Lesers  zur  gegebenen  zeit  reflektieren,  desto  besser  gelingt  es  ihm, 
sich  mit  jener  föc  Welt  der  Fiktion  zu  identifizieren,  sie  seiner  Realität 
einzuverleiben  und  aus  solchem  Gewinn  Befriedigung  zu  schöpfen.  Die  ideale 
Fiktion  wäre  demnach  eine  für  einen  bestimmten  Leser  in  Kenntnis  seines 
Lebens  und  seiner  Bedürfnisse  verfaßte.  Am  nächsten  kommt  dieser  völligen 


Zweckerfüllung  das  fUr  eine  bestimmte  Klasse  von  Lesern  geschriebene  Buch, 
etwa  für  Mädchen  einer  bestimmten  Altersstufe,  eines  bestimmten  Landes 
und  einer  bestimmten  Gesellschaftsschicht,  je  primitiver  die  Leser  sind, 
desto  besser  -wird  der  Allen  zusammen  gebotene  Lesestoff  jedem  Einzelnen 
passen,  wie  die  Konfektionskleidung  dem  Durchschnittsbau, 

Mit  philosophischer  Lektüre  verhält  es  sich  nicht  ganz  so.  Denn  wenn  im 
Leben  des  Lefce«s  der  Epik  allmähliche  oder  plötzliche  Änderungen  eintreten, 
wenn  seine  Situation  derjenigen  in  der  er  ijene  Erzählung  gelesen  hat, 
nicht  mehr  entspricht,  gehören  auch  die  Ansprüche  an  die  ehemalige  Lek- 
türe der  Vergangenheit  an.  Damals,  als  sie  einen  zweck  hatte,  erfüllte  sie 
ihn,  in  der  neuen  Situation,  in  der  sie  keinen  mehr  hat,  kann  jene  Lektüre 
in  Vergessenheit  geraten.  Nur  literarische  Werke  von  besonderer  menschlicher 
Reichweite  werden  nicht,  odei?  nicht  im  selben  Maße,  inaktuell,  bleiben  in 
der  Erinnerung  lange  erhalten  und  angesichts  neuer  Ereignisse  führen 
Assoziationen  immer  wieder  zu  ihnen  zurück.  mIia**™ 


philosophische  Lektüre  wird  hingegen  nie  mit  ausgesprochenen  '/Wünschen 
unternommen.  Der  Leser  sucht  in  ihÄfcfc  Klärung  der  Fragen,  die  ihn  und 
Andere  mehr  oder  minder  konstant  beschäftigen,  Lösung  von  Problemen, 
die  nicht  nur  die  seinen  sind*  und  deren  Geltung  mit  der  Beendigung 
der  Lektüre  nicht  aufhört.  Der  philosophische  Autor  soll  sein  Führer 
zu  größerer  Klarheit  in  solchen  Dingen  sein,  an  deren  Kenntnis  und 
Verarbeitung  er  selbst  einen  Anteil  hat.  Der  Erwartung  des  voraus- 
denkenden, mitdenkenden  und  nachdenkenden  Lesers  entsprechend,  sollen 
philosophische  Erkenntnisse  eine  gewisse  Allgemeingiltigkeit  besitzen; 
Lehren  der  Philosophie  sollen  auf  jede  Situation  anwendbar  sein. 
Während  etwa  in  der  Not  eines  Schiffbruchs  die  Erinnerung  an  einen  Rokoko- 
Roman  oder  an  ein  Lehrbuch  der  Etikette,  falls  sie  durch  Einmischung 


einer  selbstquälerischen  Tendenz  Uberhaupt  zustande  kommt,  zu  einem 
peinlichen  Witz  wird,  soll  das  Ergebnis  philosophischer  Studien  immer 
seinen  Sinn  bewahren.  Es  soll  seinen  7fert  nicht  nur  trotz  der  Notlage 
behalten,  sondern  ihn  in  einer  solchen  Situation  erst  recht  erweisen. 
Es  kann  als  sicher  angenommen  werden,  daß  eine  weite  umfrage  nach  dem 
philosophischer  Lektüre  zugeschriebenen  wert  diese  Erwartung  als  interß 
subjektive  Tatsache  beweisen  wurde;  auch  wäre  schwerlich  ein  Argument 
gegen  das  Recht  auf  eine  solche  Erwartung  zu  finden. 

Das  philosophische  Denken  ist  zu  einem  großen  Teil  ein  prüfen,  doch 
von  zeit  zu  zeit  muß  es  auch  selbst  geprüft  werden.  Das  Folgende  ist  ein  versuch, 
einige  für  das  Denken  der  Gegenwart  repräsentative  Schulen,  bzhw.  Richtungen 
darauf  zu  prüfen,  in  welchem  Maße  sie  der  Erwartung  auf  Sinn,  also  Giltig- 
keit  in  allen  Situationen  entsprechen.  Die  Situationen,  die  alle  geistigen 
Güter  auf  die  schwerste  probe  stellen,  sind  persönliche  und  noch  mehr 
kollektive  Katastrophen.  Wie  ein  Glaube,  oder  allgemeiner:  eine  intensiv 
erlebte  Gewißheit,  sich  mit  dem  Zusammenbruch  der  gesamten  individuellen 
Realität  auseinandersetzt  und  ihn  nicht  etwa  nur  passiv  übersteht,  sondern 
aus  einem  Ringen  siegreich  hervorgeht,  ist  wohl  nirgends  menschlich  so  tief 
dargestellt  und  gestaltet  wie  im  Buche  Hiob.  v/elche  Idee  oder  Lehre  hat 
eimem  solchen  zusammenprall  jemals  so  standgehalten  ?  es  ist  vorstellbar, 
daß  die  Stoiker,  Spinoza  oder  Kant  sich  in  so  monumentaler  weise  bewähren 
könnten,  vielleicht  könnten  wir  mit  Sicherheit  feststellen,  daß  es  der  Fall 
war,  wenn  wir  &  von  einer  Situation  wie  Auschwitz  nicht  nur  Tatsachenberichte, 
sondern  auch  Protokolle  über  das  geistige  Agieren  und  Reagieren  der  Märtyrer 
besäßen.  Nun  geht  uns  die  Frage  an,  ob  es  in  der  gesamten  Philosophie  dieser 
Zeit  eine  Kraft  gibt,  die  Menschen  das  Rüstzeug  für  einen  solchen  Kampf  ver- 
leihen kann.  Betrachten  wir  also  eine  enge  Auswahl  einiger  Ideen,  gleichviel 


ob  sie  eine  weit  zurückreichende  Vorgeschichte  haben  oder  mit  einiger 

Ausschließlichkeit  der  Gegenwart  angehören. 

'enden  wir  uns  zunächst  dem  uralten  Problem  der  "Willensfreiheit  zu, 

das  in  unserem  Jahr  hundert,  wie  schon  im  vorigen,  zu  enormer  Aktualität 

gelangt  ist,  es  hat,  um  das  Ergebnis  persönlicher  Auseinandersetzung  teilweise 

vorauszunehmen,  einerseits  einen  metaphysischen  und  naturwissenschaftlichen, 

logischen  und  ethischen  Aspekt,  anderseits  einen  sozialen^  der  erste  kann 

zusammenfassend  theoretisch,  der  zweite  praktisch  genannt  werden.  Nor  diese 

Trennung  führt  zu  einem  anwendbaren  und  daher  berechtigten  Lösung,  jn  einigen 

bestehenden  Lehren  fehlt  diese  Trennung,  ^oder  erfolgt  statt  ihrer  eine 

einseitige  Argumentation,  und  zuweilen  tritt  Konfusion  der  Standpunkte  ein,  sodaß 

aus  umfangreicher  und  von  verdienstvollen  Denkern  unternommener  Arbeit  nur 

eine  neue  phase  im  häufigen  Wechsel  der  Meinung,  ein  erneutes  setzen  von 

wirkliche 

Annahme  gegen  Annahme  resultiert,  nicht  eine  teeeü?iÖS?03P<£ösung. 

Konfusion  entsteht  zuweilen  daraus,  daß  man  eine  Annahme  macht  und  sie 
mit  odej?  ohne  Erfolg  zu  beweisen  unternimmt,  weil  man  sie  braucht.  Der 
Existenzialismus  brauchte  die  Annahme  der  lilleasfreiheit,  zumindest  die 
einer  beschränkten.  Schon  sein  Altmeister  Kierkegaard  entblößte  eine  unbe- 
streitbare Schwäche,  indem  er  in  einem  Atem  sowohl  den  T/yillen  für  frei 
erklärte  als  auch  auf  die  Angst  hinwies.  Der  Psychologie  seiner  zeit  war 
die  gegenseitige  Ausschließung  von  Angst  und  Freiheit  wohlbekannt;  u.zw. 
nicht  allein  als  Ergebnis  empirischer  Forschung,  denn  schon  aus  den  beiden 
Begriffen  selbst  muß  ihre  Unvereinbarkeit  notwendig  deduziert  werden. 
Auch  der  spätere  Existenzialismus  einschließlich  Heideggers,  der  ja  kein 
eigentliches  System,  und  mit  Ausnahme  von  Jaspers  auch  nichts  einem  System 
annähernd  Entsprechendes  hervorgebracht  hat,  setzt  an  die  stelle  von 
Beweisen  oft  genug  Behauptungen  und  postulate.  Die  Argumentation  des 


Existenzphilosophen  wird  unter  umständen  zu  reinem  Ausdruck  von  wünschen, 
etwa  wenn  er  den  eigenen  Glauben  an  Willensfreiheit  gleichsam  als  Beweis 
anfuhrt. 

Zu  einem  entschieden  negativen  Resultat  führen  aber  die  gegen  das 
Kausalitätsprinzip  gerichteten  Bemühungen.  Daß  der  Willensakt  ohne  Ursache 
sei,  kann  man  nur  proklamieren,  wenn  man  einen  verstoß  gegen  die  Logik 
begeht,  indem  man  Ubersieht,  daß  ohne  Ursache  sein  mit  Nichtsein  gleichbe- 
deutend sein  muß,  sodaß  der  extreme  Indeterminismus  sich  hier  selbst  aufhebt. 

ES  ist  aber  zugleich  auch  metaphysisch  evident,  daß  es  eine  partielle 
Kausalitgljnicht  geben  kann,  und  das  muß  selbst  gegen  Kant  aufrechterhalten 
werden.  Denn  der  umstand,  daß  es  uns  nicht  gelingt,  alles  als  Folge  von 
Ursachen  zu  erklären,  wie  im  Sinne  Kantts  das  sittliche  Erlebnis,  kann 
keineswegs  besagen,  daß  Kausalität  nur  da  bestehe,  wo  sie  nachweisbar  ist. 
Dem  Ausschluß  bestimmter  Phänomene  aus  dem  Kausalprinzip  kann  nur  entgegengehalten 
werden,  daß  es  die  Natur  der  Kausalität  ist,  unbegrenzt  allgemein  zu  sein, 
da  sie  sonst  mit  der  gleichen  Allgemeinheit  geleugnet  werden  mUßte.  Diese 
Alternative  ist  logisch  durchaus  möglich,  doch  stößt  die  Negation  der 
Ursächlichkeit  mit  der  auf  die  konstante  Erfahrung  gegründeten  Evidenz  zusammen. 

Schließlich  erfährt  ein  der  Naturwissenschaft  entlehnter  Begriff,  der  des 
voraus  sagbaren  Eintretens  von  jföttUfi  Vorgängen,  abwegige  Anwendung,  die  daher 
zu  falschen  Folgerungen  führt,  ursächlichkeit  und  voraus sagbar keit  sind  zwei 
völlig  verschiedene  Dinge.  was  voraus  sagbar  ist,  muß  zwar  ursächlich  bedingt 
sein,  aber  dieser  Satz  ist  nicht  umkehrbar,  das  ursächlich  %  Bedingte  muß 
durchaus  nicht  voraussagbar  sein.  Das  vtird  durch  jede  Überraschung  und  alles 
Unerwartete  bewiesen.  Die  voraussage  hat  die  Kenntnis  des  Kausalnexus  im 
gegebenen  Falle  zur  Voraussetzung,  nicht  nur  den  Kausalnexus  selbst. 

Den  versuchen  Sartre  's  und  anderer  Existenzphilosophen  zur  wiederherstel3-ting  e±hes: 
eines  weit gehenden  Indeterminismus  muß  dennoch  ein  höchst  verdienstvolles 


Ziel  zuerkannt  werden.  Der  Begriff  der  Freiheit  mit  allen  seinen  positiven 
psychologischen  und  sozialen  Auswirkungen  soll  gefördert  werden,  Mensch  und  @e 
Gesellschaft  sollen  von lähmendem  Fatalismus  in  allen  seinen  Formen  befreit 
sein,  schöpferische  Kräfte  sollen  wachsen  können,  im  Zusammenhang  damit 
soll  eine  tiefere  Beziehung  zwischen  den  Menschen  rekonstruiert  werden, 
wie  auch  der  Begriff  des  Menschenrechtes  bedeutende  Vertiefung  erfa*"hrt. 
Ferner  muß  zugegeben  werden,  daß  ein  gewisser  Verzicht  auf  Systematik 
mit  gelegentlichen  AusflUgen  ins  Literarische  eine  gesunde  Reaktion  auf 
formalistische  Erstarrung  war.  Ebenso  müssen  wir  Sartre  und  andern  sxistenzia- 
listen  zugutehalten,  daß  sie  den  Stil  des  Gedankens  und  des  Portes  verlebendigt 
haben,  sie  haben  vielen  geholfen,  sich  von  dem  Vorurteil  zu  befreien, 
Trockenheit  sei  an  sich  ein  Vorzug.  Den  so  schwer  verdaulichen  stil  Kant  »s 
zu  imitieren  ist  gewiß  leicht,  aber  keine  derartige  Nachahmung  ist  in  irgend  einer 
Rst  Hinsicht  bedeutend. 

Die  Verdienste  der  Existenzialisten  anzuerkennen  heißt  natürlich  nicht 
auch  ihrer  Argumentation  zuzustimmen.  Die  Erkenntnis  der  Kausalität,  die  im 
19.  Jahrhundert  besonders  von  der  Naturwissenschaft  bis  zu  einer  gewissen 
Lückenlosigkeit  erarbeitet  worden  war,  ohne  daß  ihr  theoretischer  sieg  ihr 
entwunden  werden  konnte,  muß  aufs  neue  in  ihre  Rechte  eingesetzt  werden,  solange 
7/ir  sie  nicht  durch  eine  evidentere  Deutung  unserer  Erfahrung  ersetzen  können. 

Doch  kann  die  notwendige  theoretische  Rückkehr  zum  Determinismus  nicht 
das  letzte  "/ort  sein,  denn  es  gibt  noch  eine  Frage  von  höchster  Bedeutung, 
die  er  nicht  lösen  kann,  lir  kommen  also  auf  die  eingags  (s.    )  bezeichnete 
Seite  des  Problems  zurück,  es  ist  eine  sinnfällige  und  ohne  Spifefindigkeiten 
nicht  bestreitbare  Schwäche  jedes  Determinismus  (sie),  daß  er  mit  dem 
Prinzip  der  Verantwortung  schlecht  zusammengeht,  jeder  konsequente  Ausschluß 
der  Willensfreiheit  zwingt  mit  unweigerlicher  Notwendigkeit  zum  Ausschluß 
von  Lohn  und  strafe,  wer  nicht  frei  wählen  und  entscheiden  kann,  wer  es  nur 


scheinbar  frei  tut,  aber  in  einer  weniger  sichtbaren  Wirklichkeit  dem  Zwang 
der  Ursächlichkeit  unterworfen  ist,  von  der  seine  ihm  als  Willensakte  zu 
Bewußtsein  kommenden  Funktionen  einen  Teil  bilden  wie  alle  andern  Vorgänge 
iM  Universum,  verdient  für  sein  Tun  nicht  Verherrlichung  noch  Verurteilung, 
nicht  Lohn  noch  Strafe.  Zu  dieser       Grunde  erschreckenden  Schlußfolgerung 
gelangen  wir  jedenfalls  auf  Grund  der  vorausgegangenen,  ausschließlich 
theoretischen  Erwägungen.  Sie  ist  erschreckend,  weil  sie  u.a.  die  Abschaffung 
jeglicher  Justiz  erfordert .Bekanntlich  ist  eine  solche  Maßnahme  bisher  von 
keiner  noch  so  revolutionären  Gesellschaft  durchgeführt  oder  auch  nur  gefordert,*^ 
worden,  abgesehen  von  vorderhand  verfrühten  Ideen,  die  alle  antisozialen 
Handlungen  ausnahmslos  für  pathogen  erklären  und  das  Strafgericht  durch 
lückenlos  verbesserte  und  verallgemeinerte  Therapien  ersetzen  wollen. 
Für  den  Fall,  daß  die  Menschheit  dem  nuklearen  Untergang  und  den  andern  cte 
drohenden  Katastrophen  entgehen  sollte,  werden  die  vorhandenen  Heilungs- 
und Erziehungsmethoden  voraussichtlich  bedeutende  VervolL komrrnung  erfahren 
und  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  nicht  auch  konstruktiv  zweckmäßige 
Neuerungen  erfunden  werden  sollten.  Doch  haben  wir  zunächst  mit  der  Realität 
von  heute  und  morgen  zu  rechnen  und  müssen  das  Strafgesetz  permanent 
reformieren,  aber  im  Prinzip  daran  festhalten.  Die  Reform  in  Permanenz 
muß  nicht  allein  ein  qualitativer,  sondern  auch  ein  quantitativer  Prozeß 
sein»  :  je  mehr  Boden  Erziehung  und  Heilung  gewinnen,  desto  mehr  muß  die 
Justiz  an  Boden  verlieren;  sobald  Erziehung  und  Heilung  -  ein  Hendiadioin, 
ein  Begriff  in  zwei  Worten?  -  neue  Anwendbarkeit  erweisen,  hat  die  Anwendung 
des  Strafgesetzes  auf  eben  diesem  Gebiete  aufzuhören. 

Doch  ist  das  strafrecht  an  die  eine  Voraussetzung  geknüpft,  ohne  die  es 
auch  nicht  zeitweilig  bestehen  kann.    Es  ist  eben  die  Willensfreiheit,  der 
wir  selbst  die  Geltung  theoretisch  aberkannt  haben,  aus  der  eigentlichen 
Philosophie  eliminiert,  muß  sie  jedoch  als  soziales  Erfordernis,  als 
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gesellschafts^erhaltende  Kraft,  als  Ausweg  aus  der  Divergenz  theoretischer 
Einsicht  und  praktischer  Not,  ihren  platz  im  Leben  einnehmen:   Die  Unfreiheit 
des  Willens  muß  in  allen  drastisch  deutlichen  Fällen  gelten  und  strafbar keit 
ausschließen,  voderhand  auch  überall  wo  Erziehung  und  Heilung  in  der  Tat 
noch  ohnmächtig  sind.  Metaphysisch  existenzlos,  wird  die  Hillensfreiheit 
zur  Arbeitshypothese,  doch  als  solche  unentbehrlich,    sowohl  der  Theorie 
als  auch  der  praxis  wird  durch;  die  Trennung  Autonomie  gewährleistet  und  gegen- 
seitige Störungen  oder  die  Notwendigkeit  von  Kompromissen  kommen  in  Wegfall. 
Analoges  geschieht  de  facto  auf  vielen  Gebieten,  was  die  thermische  Energie 
sei,  ist  eine  Frage,  die  auf  Erzeugung,  Erhaltung  und  Regulierung  von  Wärme 
keinen  Einfluß  hat.  ^uch  wenn  klar  werden  sollte,  daß  es  eine  solche  Energie 
nicht  gibt,  würde  die  Wärmetechnik  in  ihrer  Arbeit  ungestört  fortfahren. 

Erinnern  wir  uns  an  das  erwähnte  und  ziemlich  allgemein  anerkannte  Prinzip, 
daß  Philosophie  einen  sinn  haben  muß. 

Von  alteisher  wurden  die  großen  und  kleinen  anorganischen  Gebilde  und  Stoffe 
so*ie  die  Organismen  einschließlich  des  Menschen  beobachtet,  seit  dem  Altertum 
war  aber  die  Beobachtung  ihres  Verhaltens  an  sich  fast  irrelevant.  Es  kam  auf  die 
Schlußfolgerungen  an,  auf  die  Gebäude,  die  Uber  diesen  Fundamenten  errichtet 
wurden.  Die  Bedeutung  der  Beobachtung  ist  der  Rolle  der  Rohstoffe  in  der 
Industrie  vergleichbar,  sie  sind  die  Vorbedingung  für  alles  und  als  solche 
von  höchster  Wichtigkeit j  an  sich  aber  sind  sie  nichts.  Dieses  Nichts  ist 
in  der  Gegenwart  sehr  anspruchsvoll  geworden.  Der  stummen  Rolle  des  Material 
lieferanten  überdrüssig,  gibt  es  sich  als  Philosophie  aus,  nennt  sich 
Behaviourism  und  füllt  seine  Leere  mit  geschickt  gemachter  latein-griechischer 
Terminologie,  es  ist  die  Munition  für  eine  noch  nicht  beendete  Offensive, 
in  der  es  um  das  Ganze  geht,  immer  gab  es  verschiedene  wege  und  wirklich 
oder  vermeintlich  ging  man  auf  ihnen  zu  einem  ziel.  Für  alles,  was  sich 


Philosophie  nannte,  war  die  Erkenntnis  des  Wesens  oder  zumindest  die  des 

Wesentlichen  das  ziel.  Das  Wesen  oder  das  wesentliche  läßt  man  nun  links  liegen 

und  lächelt  nicht  einmal  Uber  so  etwas  verschrobenes,  jn  der  Psychologie  wie  in  der 

Physik  und  Chemie  studiert  man  das  verhalten  der  Objekte,  wodurch  man  sich 

um  die  Erweiterung  der  geistigen  Rohstofflager  hohe  Verdienste  erwirbt; 

während  die  Frage,  was  die  Objekte  seien,  und  gar  die,  ob  sie  seien,  als 

unzulässig  gilt.  Man  nennt  solche  Problemstellungen  Metaphysik  und  spricht 

dieses  Wort  aus  wie  die  Bezeichnung  für  eine  nicht  zimmerreine  Handlung. 

Viele  Andere,  die  sich  garnicht  sehaviouristen  nennen,  halten  es  ebenso. 

Der  Begriff  des  Beweises  wird  ohne  pt  scheu  vor  Absurdität  derart  entstellt, 

daß  ein  Beweis  kaum  noch  möglich  ist.  Daß  ein  von  einem  brennenden  Zündholz 

berührter  Haufe  trockenen  Strohs  ebenfalls  brennt,  ist  fUr  diese  schule 

kein  Beweis  einer  Kausalbeziehung  zwischen  den  beiden  Erscheinungen,  auch 

die  beliebige  Wiederholbarkeit  des  Experiments  ist  es  nicht.  Man  erklärt 

es  einfach  für  unerwiesen,  daß  die  Folge  nicht  auch  ausbleiben  konnte. 

Der  völlig  haltlosen  simplifikation  setzt  die  Realität  selbst  gewisse 
Grenzen.  Da  man  den  asketischen  Beschluß,  sich  rein  deskriptiv  zu  verhalten, 
nicht  durchfuhren  kann,  ohne  auch  solche  Vorgänge  aufzunehmen,  die  das 
Kausalprinzip  direkt  demonstrieren,  wie  Aktionen  mit  den  ihnen  folgenden 
Reaktionen,  sieht  man  sich  genötigt,  da*  Zugeständnis  der  ursächlichkeit 
hinter  einer  sehr  mathematisch^naturwissenschaf tlich  dreinblickenden 
Terminologie  zu  tarnen.  Die  Ursache  heißt  von  nun  an  s,  Stimulus,  die  Folge 
r,  response.  R  und  s  wirklich  zu  definieren,  oder  zu  erklären,  inwiefern 
sie  sich  von  aller  abgetanen  Etiologie  unterscheiden,  kann  man  sowieso 
ruhig  ablehnen,  denn  das  wäre  ja  Metaphysik,  so  verliert  man  sich  an 
Einzelheiten  und  verurteilt  sie  zur  Sinnlosigkeit. 

Nicht  so  der  Atomismus,  dessen  feLeine  v/elt  sehr  groß  ist.  zwar  ist  es 
möglich,  daß  die  technologischen  Konsequenzen  zur  Zerstörung  des  Lebens 
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auf  unserem  Planeten  führen  werden,  da  sie  wenigen  oder  gar  Einem  eine 
Macht  geben  wie  sie  sterbliche  nie  hatten,  unser  Angsttraum  darf  aber  nicht 
den  Maßstab  für  die  Bewertung  von  Forschungen  bilden,  die  um  der  Erkenntnis  willen 
von  der  griechischen  Antike  bis  in  die  Neuzeit  unternommen  wurden,    was  einem 
Demokritos  vorschwebte  und  woran  schon  parmenides  arbeitete,  war  die  Ergrilndung  des 
Wesens  der  Materie,  und  von  da  aus  hofften  sie  und  ihre  Nachfolger  zu  Lösungen 
aller  Rätsel  zu  gelangen,  ist  es  nicht  das  streben  nach  dem  Ganzen,  durch 
das  wir  unsern  sinn  erfüllen  ? 

ES  ist  wohl  nicht  das  Ganze,  aber  es  sind  immerhin  Ganzheiten  und  somit 
Brücken  zum  Ganzen,  die  ctarch  die  Gestalttheorie  jenem  Verfall  der  Begriffe 
entwunden    und  wiederhergestellt  werden,  wir  mußten  es  endlich  erfahren,  daß 
ein  Brief  mehr  ist  als  ein  mit  Buchstaben  bekritzeltes  stück  papier  und  ein 
Mensch  mehr  als  eine  Anzahl  von  Eingeweiden  mit  Zubehör  samt  ihren  Funktionen. 
Man  wagt  also  wieder  an  das  Wesen  der  Dinge  zu  denken,  und  das  ist  wesentlich. 
Versuch  über  Beziehung 

jn  der  folgenden  Skizze  sei  auf  eine  Qualität  oder  Wesenheit  hingewiesen, 
die,  bisher  zu  wenig  beachtet,  unserer  Daseinsdeutung  eine  Möglichkeit 
erschließt. 

Die  vielen  Doppelsterne,  die  Sterngruppen,  die  Milchstraßen  und  die 
ihnen  noch  übergeordneten  Gruppierungen  von  Himmelskörpern,  aber  auch  die 
Planeten  tbaseres  Sonnensystems  und  ihre  Satelliten,  sowie  die  der  andern 
Gestirne,  und  schließlich  die  Partikel  der  Atome  kreisen  in  Bahnen,  die, 
wie  wir  auf  Grund  von  Beobachtung  und  vergleich  annehmen,  von  den  selben 
Kräften  bestimmt  sind,  die  wir  aus  unserem  Alltag  kennen  oder  zu  kennen 
glauben.  Als  sicher  kann  gelten,  daß  zwischen  allen  jenen  Einheiten 
Beziehungen  bestehen  und  daß  sie  ohne  diese  Beziehungen  nicht  denkbar 
sind,  daß  also  Beziehung  einen  integralen  Teil  ihrer  Natur  oder  gar  ihr 
eigentliches  Wesen  bildet.  Auch  in  unserer  Lebenssphäre  beobachten  tot 


zahllose  Objekte,  bzhw.  Subjekt  die  durch  Beziehungen  definiert  sind. 

Kein  Kind  kann  ein  Kind  sein  ohne  Eltern  zu  haben,  die  Zeugung  kann  nur 

durch  zwei  erfolgen,  ein  Arzt  setzt  Kranke  voraus,  und  auch  Haß  und  Feindschaft 

kommen  ohne  den  Hasser  und  den  Gehaßten  nicht  zustande.  Z^r  vervollständig  dieser 

Beispiele  müßten  wir  geradezu  von  unserer  gesamten  Erfahrung  berichten. 

Darüber  hinaus  gibt  es  auch  solche  Beziehungen,  die  nicht  ein  direktes 

logisches  Resultat  aus  zwei  Faktoren  sind.  Heimattreue  z.B.  ergibt  sich 

nicht  allein  aus  einem  Land  und  einer  in  ihm  geborenen  Person,  da  Andere,  die 

im  selben  Land  geboren  worden,  diesem  nicht  treu  sind.  Dritte  Faktoren,  wie 

der  Charakter  oder  die  Erziehung,  waren  für  das  Zustandekommen  oder  die 

Aufrechterhaltung  einer  solchen  Beziehung  bestimmend,  solche  dritte  Faktoren 

bestimmen  den  Grad  der  Beziehung  oder  ihre  Intensität.  3»  einer  bestimmten 

Kategorie  psychologisch  bestimmter  Beziehungen  füllen  diese  das  Subjekt 

so  restlos  aus*  als  bestünde  es  gänzlich  aus  dieser  Beziehung  und  hätte 

keine  Existenz  außerhalb  ihrer,  nie  etwa  der  Soldat,  der  ganz  aus  soldatischen 

Tugenden  zu  bestehen  scheint  und  keinerlei  andere  lünsche  hat;  oder  der 

sexuell  Hörige,  der  alles  leichter  opfern  kann  als  seine  Ansprüche  an  die 

Person,  von  der  er  abhängig  ist.  Hierher  gehören  auch  grscheinungen  der 

das    Tierpsychologie  wie  die  der  Anhänglichkeit  des  Hundes. 

Die  mathematischen  Operationen  beruhen  ebenfalls  auf  Beziehungen 
oder  sind  selbst  Beziehungen.  Die  Musik  macht  uns  die  Bedeutung  der 
Beziehung  erst  Völlig  klar,  wenn  wir  die  Inhaltslosigkeit  eines  einzelnen 
Tones  mit  seiner  aktiven  und  passiven,  durch  Gegenseitigkeit  bestimmten 
Rolle  in  der  Melodie  und  in  der  polyphonae  vergleichen.  Der  naive  Betrachter 
von  Gemälden  und  andern  farbigen  Gebilden  hat  kaum  eine  Vorstellung  von 
der  unwesentlichkeit  und  Bedeutungslosigkeit  einer  einzelnen  und  isolierten 
Farbe, weil  er  nicht  beachtet,  daß  sie  als  wirkende  Kraft  erst  durch  die 
Wechselwirkung  mit  andern  Farben  entsteht,  daß  also  die  Farben  an  sich 


leblos  und  sinnlos  sind  und  einander  Leben  und  sinn  geben. 

jede  entwickelte  Sprache  hat  ein  reiches  vocabulaire  zur  Bezeichnung  von 
Beziehungen,  reicher  als  die  Arbeit,  die  Logik  und  Metaphysik  bisher  an 
ihnen  geleistet  haben,  sie  erfordern  aber  nicht  nur  qualitative  Analyse 
und  Klassifizierung,  sondern  bilden  auch  quantitative  Probleme,  in  welchem 
Maße  sind  z/b.  Liebende  mit  ihrer  Beziehung  zu  einander  identisch,  durch 
sie  definiert,  und  in  welchem  Maße  ist  jedem  von  seiden  extrarelationale 
Existenz  gewahrt  ?  Dafür  ließen  sich  wahrscheinlich  prozentzahlen  finden 
und  wären,  in  die  Psychologie  eingeführt,  voraussichtlich  nicht  vrertlos. 
So  könnten  auch  andere  emotionale  Bindungen  nach  entsprechenden  vorarbeiten 
mathematisch  definiert  werden,  um  die  Bedeutung  eines  solchen  neuen  Arbeits- 
feldes zu  ermessen,  brauchen  wir  und  nur  an  die  früher  erörterte  praktische 
Seite  des  Problems  der  Willensfreiheit  zu  erinnern.  Die  Errechnung  des 
Prozentsatzes  der  Unfreiheit  würde  der  juridischen  Praxis  ermöglichen, 
die  vage,  der  Realität  kaum  jemals  entsprechende  Alternative  von  frei  oder 
unfrei  durch  eine  gewisse  Präzision  zu  ersetzen. 

Der  prozentuale  Anteil  einer  Beziehung  an  ihren  Komponenten  ist  eine 
variable  Größe,  wofern  es  um  psychologische  prägen  geht.  Eine  gewisse 
Variabilität  besteht  aber  selbst  in  der  Astronomie,  denn  nur  so  werden 
kosmische  Katastrophen  erklärlich,  wenn  diese  zu  Kettenreaktionen  führen, 
bedeutet  das  für  uns  ein  Vordringen  der  Variabilität  in  die  Konstanz 
einer  Gruppe  oder  eines  Systems  von  Beziehungen, 

Die  Bedeutung  der  Beziehung  für  den  Makrokosmos,  die  uns  schon  durch  die 
Gravitation  genügend  anschaulich  wird,  trägt  zu  der  Vorstellung  von  weisen 
und  Astronomen  bei,  daß  die  "^^^^^/   Weltkörper  einmal  eine  einzige 

Masse  gewesen  seien,  wenn  ?d.r  von  der  Frage  der  objektiven  Richtigkeit 
völlig  absehen,  erinnern  wir  uns  einer  auffallenden  Analogie  der  Denkungs- 
weise,  bzhw.  Phantasie,  die  auch  für  das  menschliche  Leben  die  Beziehung 


einem  ursprünglichen  Einssein  zuschreibt.  Die  Alten  hielten  die  Liebe  ftlr 
eine  Sehnsucht  der  zweiheit  nach  dem  Urzustand  des  Einsseins,  wenn  wir  solche 
Legenden  nicht  als  vorwissenschaftlichen  Versuch  zur  Rekonstruktion  der 
Entstehung  werten,  sondern  als  mythologischen  Ausdruck  für  die  metaphysische 
Einschätzung  der  Beziehung,  nötigt  uns  die  Intuition  der  frUhen  Menschheit 

wieder  Bewunderung  ab. 

Sowohl  auf  den  animalischen  Vorstufen  der  Entwicklung  eines  Bewußtseins 
als  auch  am  menschlichen  Kleinkind  zeigt  sich  deutlich  genug,  daß  die 
Beziehung  zum  Andern  dem  Bewußtsein  unserer  eigenen  Existenz  vorausgeht. 

So  ist  es  die  Beziehung,  die  im  kosmischen  Geschehen,  im  X*  Kräftespiel 
der  irdischen  Natur  und  im  Leben  der  Menschen  zu  einem  großen  Teil  Wesen,  ja 
Realität  verleiht  oder  gegebenenfalls  entzieht.  Da  wir  zwischen  sein  und 
Beziehung  unterscheiden  können,  ist  sie  nicht  selbst  das  sein,  doch  ist  sie 
zwischen  dessen  Einheiten  und  wird  in  ihnen  manifest. 

Etwas  weiter  unten 

Die  zögernde  und  doch  revolutioniere  Bewegung  in  der  geistigen  Oberschicht  der 
Kirchen,  die,  von  problematikern  und  Denkern  großen  Formats  eingeleitet^  und 
vom  verlangen  nach  Wahrheit  und  wahrem  Leben  getragen,  weiter  geht  als 
jemals  eine  Reformation  es  konnte,  löste  bisher  weit  schwächere  Reaktionen 
konservativer  Tendenzen  aus  als  zu  erwarten  war.  Solche  sind  voraussichtlich 
unterwegs.  Hingegen  kam  es  fast  gleichzeitig  in  der  kirchlichen  Unterschicht 
zu  einer  entsprechenden  Bewegung,  die,  den  schwächen  der  heutigen  Kirchen 
entsprungen,  diese  infolge  falscher  Berechnung  und  einer  Reihe  von  Mißver- 
ständnissen und  persönlichen  Entgleisungen  noch  viel  mehr  schwächt. 

Als  diese  kleineren  und  relativ  unselbständigen  Köpfe  im  Laufe  der 
letzten  jähre  es  immer  mehr  erfahren  mußten,  daß  die  Anziehungskraft  der 
Routine,  der  des  Glaubens  und  der  des  Zeremoniells,  in  unaufhaltsamem  Abnehmen 
war  und  die  alterprobten  Injektionen  erfolglos  blieben,  sahen  sie  sich  eine 
Weile  den  ansteigenden  Kräften  des  Freidenkertums  und  der  Apostasie 


hiflos  gegenüber,  in  den  Büchern  der  großen  Köpfe  fanden  sie  zugleich 
Revisionsbereitschaft  um  jeden  preis  und  jene  Rücksichtslosigkeit,  die 
starken  Charakteren  immer  dann  eigen  ist,  wenn  es  um  die  wichtigsten 
Entscheideungen  geht,  statt  also  die  aussichtslos  scheinende  Sache  des 
alten  Glaubens  bis  zum  letzten  Mann  zu  verteidigen,  entschlossen  sich 
manche  der  Schwankenden,  zu  den  Angreifern  überzugehen  und  den  Glauben 
womöglich  noch  erbarmungsloser  zu  schlagen,  sie  tun  das  in  der  Hoffnung, 
den  Rahmen,  die  kirchliche  Organisation  als  solche,  erhalten  zu  können, 
als  ob  vom  leeren  Rahmen  die  ijyunder  zu  erwarten  wären,  die  das  Gnaden- 
bild nicht  vollbrachte. 

u 

Sie  und  auch  diejenigen,  die  vor  der  äßersten  Konsequenz  der  Liquidierung  des 
Glaubens  noch  innehalten,  um  alle  möglichen  Folgen  nochmals  zu  erwägen 
und  in  vielen  Beratungen  in  Betracht  zu  ziehen,  was  Andere  tun,  wollen 
auf  alle  Fälle  anderen  Inhalt  herbeischaffen,  um  die  Gemeinde,  die  schließ- 
lich immer  noch  3aäsk$p  zahlt  und  nach  irgend  einer  Anleitung  und  Betreuung  verlangt, 
zusammenzuhalten,  ihr  fetwas  ttftt  bieten.  Diese  Priester  wollen  ihre  Position 
wechseln,  aber  keinesfalls  aufgeben,  sie  sehen  sich  also  ziemlich  hastig  nach 
neuen  Funktionen  um.  sie  wollen  anerkannt  bleiben,  Achtung  und  Dank  ernten. 
Ihr  ziel  ist  jetzt,  sich  nützlich  zu  machen. 

Man  versucht  es  mit  neuen  Diensten  und  Hilfeleistungen,  um  die  Niemand 
ersucht  hat,  um  zunächst  die  ausgetretenen  pfade  der  psychologischen  interß 
vention  aufs  neue  zu  benützen.  Einzelne  Geistliche  hypnotisieren,  andere 
lehren  Kollegen  das  frisch  Erlernte.  Manche  demonstrieren  einen  Zusammenhang 
mit  ihrem  Beruf  und  sozusagen  Kompetenz,  indem  sie  die  zu  Hypnotisierenden 
nicht  auf  glänzende  Knöpfe  starren  lassen,  sondern  in  die  Augen  eines 
Chris tusbilde s .  sie  fragen  nicht  viel,  ob  es  gesetzlich  ist,  denn  sie  wissen, 
daß  man  ihrem  stand  gegenüber,  solange  es  noch  irgend  geht,  eher  beide 
Augen  zudrückt,  sie  fragen  nicht  einmal,  ob  nicht  gerade  dieser  krasse 


Dilettantismus  ihre  gesamte  Vertrauenwürdigkeit  in  präge  stellt.  Andere  versuchen 
es  mit  wunderkuren,  die  unter  günstigen  psychologischen  Voraussetzungen  auch 
gelingen,  wobei  ja  dem  Gesundbeten  u.dgl.  durch  die  enge  Verbindung  mit  dem 
Glauben  das  vertrauen  gesichert  ist.  Aber  dazu  sind  nicht  Viele  unternehmungs- 
lustig und  wagemutig  genug  und  es  vrfirde,  wenn  von  zu  vielen  praktiziert,  den 
Heiz  der  Besonderheit  verlieren  und  nicht  mehr  wirken. 

Ss  gibt  aber  ein  Gebiet  von  allgemeinstem  Interesse,  das  für  fast  unbegrenzt 
viele  Ratgeber  platz  hat.  Es  ist  das  Geschlecht  mit  seinen  vielen  Zusammen- 
stößen von  Lust  und  Unlust,  mit  seinen  Genüssen  und  Nöten,  seinen  Anreizen 
und  verboten,  Lockungen  und  Gefahren.  Mit  der  durchschnittlichen  privaten 
Erfahrung  und  einem  Minimum  an  wissenschaftlicher  Kenntnis  kann  jeder  als 
Fachmann  auftreten.  Er  kann  sogar  auf  Erfolg  hoffen,  denn  in  problematischen 
sexuellen  Situationen  sieht  zumeist  jeder  unbeteiligte  klarer  als  der  ver& 
strickte,  so  wird  er  die  Kompetenz,  die  er  nicht  besitzt,  oft  sozusagen 
unter  Beweis  stellen  können.  "Wie  der  Psychoanalytiker,  wird  auch  er  unbe- 
grenzte Toleranz  zeigen  müssen,  denn  nur  sie  bietet  volle  Gewähr  dafür, 
daß  der  Ratsuchende  sich  verstanden  fühlt,  was  ja  für  das  vertrauen  die 
wichtigste  Bedingung  bildet.  Dem  Rat- »suchenden«  kommt  man  auf  halbem 
Wege  entgegen  oder  man  findet  einen  Stil,  Hilfe  anzubieten,  wo  sie  nicht 
erbeten  wurde. 

Sobald  die  Straße  der  uneingeschränkten  oder  wahllosen  Toleranz 
betreten  ist,  gerät  man  leicht  in  groteske  Übertreibungen,  an  denen  sowohl 
der  wachsende  Diensteifer  als  auch  die  wachsende  Konkurrenz  schuld  sein 
mögen.  Ein  Geistlicher  brachte  es  fertig,  den  Redakteur  eines  Magazins 
für  erotische  Attraktion,  das  den  amerikanischen  Markt  beherrscht,  als 
Moralisten  zu  feiern.  Doch  bald  war  er  übertroffen.  Kein  vernünftiger 
Mensch  verurteilt  heute  noch  die  Homosexuellen.  Die  Gesetzgebungen  haben 
eine  umfassende  Revision  erst  begonnen,  aber  die  Verfolgung  hat  praktisch 


schon  aufgehört,  weil  jeder  weiß,  daß  es  eine  Krankheit  ist,  obzwar  nur  ganz 
wenige  dieser  Kranken  bereit  sind,  sich  heilen  zm  lassen.  Aber  auch  da  führt 
der  Wünsch,  eine  noch  nie  dagewesene  Nützlichkeit  und  einzigartige  Toleranz 
an  den  Tag  zu  legen,  zu  derb  komischen  AuswUchsen,  indem  ein  pfarrer  homo- 
sexuellen paaren  kirchlichen  Segen  als  Imitation  des  Ritus  der  Eheschließung 
anbietet.  Mag  sein,  daß  auch  dieses  Angebot  die  nicht  vorhandene  Nachfrage 
noch  hervorrufen  wird,  im  Hinblick  auf  mögliche  legale  Konsequenzen, 
wie  etwa  im  Erbrecht.  Das  analoge  Angebot  an  die  Lesbierinnen  steht 
noch  aus. 

Nur  in  extremen  fällen,  die  unliebsames  Aufsehen  hervorriefen, 
war  die  Einmischung  in  die  Einmischung  unumgänglich,  wie  etwa  gegen 
einen  Geistlichen,  der  Halbwüchsige  beiderlei  Geschlechts  in  seine 
Kirche  lud  und  ihnen  in  einem  ihrer  Räume  Gelegenheit  und  Anregung  bot. 

in  alljiem  scheint  aber  ein  Rechenfehler  zu  stecken,  um  diesen  zu 
finden,  müssen  wir  uns  vergegenwärtigen,  daß  in  den  I  Religionen,  zu  deren 
weiterer  Gruppe  das  Christentum  gehört,  der  priester  seit  Menschengedenken 
einen  Gott  repräsentierte,  der  zuweilen  wohl  liebte,  aber  doch  nie  aufhörte, 
auch  dme  befehlende,  verbietende,  mahnende,  warnende  und  strafende  Macht 
zu  sein.  Dem  Charakter  und  der  Stellung  der  Kirche  entsprechend,  war  der 
Priester  einmal  gefürchtet,  aber  in  der  Achtung,  die  er  auch  in  der  zeit 
der  reduzierten  Macht  der  Kirche  genießt,  ist  noch  ein  Echo  jener  pur cht. 
Da  diese  nur  noch  im  unbevfußten  nistet,  und  in  dem  der  Protestanten  wohl 
nicht  viel  weniger  als  in  dem  der  Katholiken,  sitzt  sie  umso  tiefer.  Der 
berufsmäßige  D&ener  der  Gottheit  war  seit  einer  langen  Kette  von  Generationen, 
wahr scheinlich  seit  vorgeschichtlichen  Epochen,  das  verkörperte  Überich. 
im  Christentum  war  die  Stellung  des  Uberichs  zum  Geschlecht  deutlich 
negativ,  nicht  viel  weniger  als  im  Buddhismus.  Die  yfendung  zu  relativer 
Lebensbejahung  in  der  Reformation  hob  das  psychologische  Begleitmotiv  nicht  ganz 


3£ 


auf.  Die  psychologisch  so  widerspruchsvolle  Situation  von  heute  besteht  darin, 

daß  den  Priester  selbst  der  alten  Wirklichkeit  seiner  negativen  Autorität 

die  seiner  positiven  Autoritätslosigkeit  gegenüberstellt. 

Pie  Vertreter  der  Kirche  wollen  sich,  oder  sie,  um  jeden  preis  den 

Bedürfnissen  der  Gegenwarljanpassen,  aber  der  preis  könnte  zu  hoch  sein. 

pie  vielen  verwirrten,  deren  Glaube  ohnedies  erschüttert  ist  und  schweren  Belastung*. 

proben  nicht  mehr  standhalten  kann,  sind  dem  T(iderspruch  .wischen  den  beiden 

Wirklichkeiten  nicht  gewachsen  und  werden  ihr  Heil  in  der  Flucht  suchen 

müssen,  in  der  Flucht  vor  der  Kirche  und  ihren  Vertretern. 

pie  Flucht  hat  schon  begonnen  und  auch  an  ihr  nehmen  immer  mehr  Pastoren 

teil.  Poch  höchst  selten  ereignet  es  sich,  daß  Einer  auf  seine  Bezüge  verzichtet 

und  aus  seiner  beschleunigten   und  glücklich  beendeten  Ablehnung  der  Religion 

die  ««nnliche  Konsequenz  des  Autritts  zieht,  Man  behalt  einfach  den  schonen 

Posten  und  erklärt  frei  nach  Nietzsche,  Gott  sei  tot.  si  duo  faciunt  idem 

„on  est  idem.  Für  das  kranke  Genie  war  das  Selbstbefreiung  aus  einem  unerträglich 

gewordenen  gwangszustand.  Die  moderne  Nachahmung  riecht  eher  nach  vatermord 

aus  schäbigen  Kotiven.  Das  allerdings  kann  kaum  noch  übertroffen  werden, 

insbesondere  wenn  eine  solche  Proklamation  oder  die  Zustimmung  zu  ihr  mit 

unverhüllter  Erleichterung  oder  W#  Genugtuung   erfolgt,  nicht  etwa  im 

Sinne  der  antiken  kultischen  Traner  um  phammuz-Adonis .  Die  neueste  Moral 

entbehrt  jeder  präzedenz  in  der  Natur.  Gibt  es  etwa  einen  Hund,  der  den 

sterbenden  oder  toten  Herrn  beißen  oder  beschmutzen  würde  ? 

nas  Ganze  ist  ein  schwerlich  noch  korrigierbares  Zerrbild  des  Vorganges, 

der 

der  sich  in  den  besten  Geistern  der  protestantischen  undAanglikanischen 


Kirche  abspielt,  eine  beklagenswerte 
Parodie  auf  das  Entstehen  und  vergehen  von  Ideen. 

Solcher  Zerrüttung  gegenüber  scheint  der  durchschnittliche  katholische 
Priester  von  heute,  der  es  in  seiner  nicht  mehr  starren  Kirche  scheinbar 


leichter,  doch  in  mancher  Beziehung  schwerer  hat,  intakt  bleiben  und  seine 
"i.Vtirde  für  kein  Linsengericht  hergeben  zu  wollen. 

Es  ist  auch  bemerkenswert,  daß  der  Anteil  von  Juden  am  Freidenkertum 
eher  noch  gewachsen  ist;  daß  aber,  wie  das  an  Richtungen  so  reiche 
Judentum  Nordamerikas  zeigt,  die  jüdischen  Gemeinden  ihre  Kohäsion 
bewahren,  ihre  typischen  geistigen  Führer,  deren  Altruismus  sich  keines- 
wegs über  die  heutige  norm  erhebt,  zeigen  keine  Neigung  zur  Fahnenflucht. 
Es  scheint  nur  eine  kleine  Gruppe  zu  geben,  die  einem  atheistisch  gesinnten 
Reformrabbiner  gefolgt  ist.  Doch  ist  anzunehmen,  daß  solche  Experimente, 
wenn  sie  gelingen,  Nachahmer  anregen  werden,  auch  ihre  Originalität  zu 
zeigen.  Hingegen  ist  mehr  als  verständlich,  daß  es  unter  den  uberlebenden 
der  Vernichtungslager  und  den  Hinterbliebenen  der  sechs  Millionen  Opfer 
nicht  viele  gibt,  deren  Glaube  an  einen  zugleich  allmachtigen,  gerechten 
und  liebenden  Gott  die  furchtbarste  Konfrontation  mit  der  "Wirklichkeit 
überstehen  konnte. 

Das  Ende  der  Religion  wäre  aber  wahr scheinlich  auch  von  einem  ganz 
und  gar  nicht  kirchlichen  Standpunkt  zu  bedauern,  was  immer  zwangsläufig 
zur  Aufhebung  des  Glaubens  führt  und  in  irgend  einem  unvorhersehbaren 
Tempo  den  Kirchen  den  Boden  entzieht,  stellt  und  vor  die  bereits  berührte 
frage  eines  Ersatzes  für  ihre  soziale,  oder  genauer:  gesellschaf tserhaltende 
Funktion. 

Das  Bekenntnis  zu  illusionsloser  y/ahrhaftigkeit  als  ziel  jeder  kollektiven 
und  individuellen  Erziehung  erfordert  sicherlich  rücksichtslose  Abrechnung  mit 
der  Religion  im  allgemeinen  und  mit  den  orthodoxen  Mächten  im  besondern. 
Aber  wir  haben  auch  den  zu  erwartenden  und  teilweise  schon  eingetretenen 
Konsequenzen  in  die  Augen  zu  blicken. 

Fast  jede  Religion/yLn  ihren  Anfängen,  solange  sie  eine  aus  der  Negation 
vorhandener  zustände  zu  positiver  Forderung  revolutionär  hervorbrechende 


Kraft  war,  den  Ansehen  angebracht,  um  aber  in  spateren  Srstaxrungszu- 
standen  weitere  Entwicklung  zu  verhindern,  vo»  militanten  Konservativ, 
führte  einer  der  ,ege  zu  brutalste»  Egoist  und  i+ie  Abgrunde  des  Verbrechens. 
Von  der  Inquisition  haben  blutgetränkte  Lander  sich  bis  heute  nicht  erholt. 
Das  ^halten  a»  Greuel  der  Stierkampfe, z.B.,  »g  die  noch  formende  sadisti- 
sche Reaktion  eines  gequälten  Volkes  sein. 

Diese  Tatsachen  haben  aber  auch  eine  Kehrseite.  Zöschen  der  heute  zumindest 
ta  Westen  rapid  zunehmenden  Kriminalität  und  der  Erschütterung  des  Glaubens 

>,.,„„  „„f   Tier  mrcht  vor  dem  strafenden  Gotte 
fallt  ein  unleugbarer  Zusammenhang  auf.  Der  Furcm,  v 

folgt  ein  vaeuum,  die  Hemmungslosigkeit,  deren  der  Staat  allein  nicht  Herr 
„erden  kann.  Man  wird  wahrscheinlich  noch  längere  zeit  die  bestehenden 
und  neue  Erziehungsmittel  mobilisieren,  den  bedrohlichen  Energieuberschuß 
in  den  Sport  und  in  die  diversen  Vergnügen  abzuleiten  suchen.  Das  wird 
wenig  nutzen,  solange  die  vom  Glauben  hinterlassen  Leere  nicht  gefüllt 
sein  wird. 

ES  ist  aber  ebenso  traurig  wie  wahr,  daß  diese  Fällung  sich  nur  dort 
^a-hernd  problemlos  vollzieht,  wo  sie  schon  vorher  mehr  oder  weniger  UberflUsszg 
war,  no  nämlich  sittliche,  bzhw.  seelische  Gesundheit  antisoziale  Tendenzen 
in  gefahrliche»  Maßstabe  nicht  erst  entstehen  ließ  Mer  oder  zumindest  in 
Sonach  hielt.  Wo  aber,  wie  bei  eine»  grausigen  Prozentsatz  der  Gesamtbevol- 
kerung,  lückenhafte  Gesundheit  zersetzende  Kräfte  unaufhörlich  und  mit  zu- 
neigender intens^  einladt,  wird  eine  Nachfolge  für  die  z/t.  schon  ver- 
triebene Religion  zum  brennenden  Problem.  Da  erwacht  also  die  Sorge,  ob 
der  Durchschnittsmensch  Überhaupt  zu  einer  Ethik  erhoben  werden  kann,  die 
nioht  auf  Lohn  und  strafe  beruht,  ob  der  in  der  durchschnittsmenschlichen 
Seele  in  der  bekannt  wirksam  -eise  vertretene  himmlische  Gesetzgeber, 
Staatsanwalt  und  Richter  durch  irgend  etwas  zu  ersetzen  ist.  |ttr  die 
Kapitalistische  und  die  ko»unistische  Gesellschaft  mögen  die  Resultanten 
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verschieden  sein,  da  die  Komponenten  verschieden  verlaufen.  Doch  haben  beide 
Systeme  ihre  Kriminalität •  Da  diese  mit  wechselnder  Besetzung  der  Anklage- 
bank Herrschende  und  Beherrschte  einschließt,  ist  da  und  dort  ein  Archimedischer 
fester  punkt,  von  dem  aus  fUr  soziale  Einsicht  und  andere  idealbegriffe 
Normen  festgelegt  werden  könnten,  schwerlich  auffindbar,  Für  die  westliche 
Welt  ist  klar,  daß  sie  zur  Erlangung  eines  Ersatzes  für  Religion  Elemente 
ihrer  Zivilisation  entwickeln  oder,  wenn  sie  es  kann,  ein  jjeues  hervor- 
bringen muß,  um  ihr  zunehmendes  Vakuum  zu  füllen.    Welche  existierenden 
Elemente  könnten  zu  solcher  Bedeutung  entwickelt  werden  ?    Kann  es  der 
Patriotismus  sein  ? 

n 

Die  Annahme,  er  hebe  die  Moral  und  schränke  die  Kriminalität  ein, 
erfährt  ihre  gründlichste  Prüfung  in  Kriegszeiten,  die  mit  Hecht  als 
die  der  besten  Konjunktur  für  die  Patriotismen  gelten,  zwar  wird  da  unter 
zugleich  äußerem  und  innerem  Druck  Burgfriede  der  Parteien  und  das  mögliche 
Kaximum  an  Solidarität  der  Bevölkerung  eines  Landern  erreicht^  Öie  organisierte  guter 
Unterwelt  verliert  ansk  an  Kräften  durch  Einrücken  ihrer  meisten  Mitglieder> 
das  ist  aber  weder  das  Ende  ihres  Bestandes  noch  das  ihrer  Aktivität,  und  bald 
nach  Beendigung  des  Krieges  erweist  sich  alles  als  künstlich  und  sämtliche 
Gruppierungen  nach  Interessen  kehren  wieder,  jn  der  unmittelbaren  Gegenwart  fehlt  es 
auch  nicht  an  Beispielen  für  bewaffnete  Konflikte  innerhalb  einer  kriegführ enden 
Facht  während  des  Krieges.  Der  patriotische  Impuls  müßte  also  viel  natürlicher 
sein  als  er  ist,  um  jene  zersetzenden  Instinkte  zu  beseitigen. 
Die  Rolle  der  Erziehung 

Wenn  wir  weiter  Umschau  halten,  um  zu  finden,  was  nach  der  unvermeidlichen 
Fortsetzung  des  Schrumpfungsprozesses  die  Religion  ersetzen  kann  und  nach  dem  heu- 
tigen ErziehungST^vresen  blicken,  können  wir  auch  von  diesem  nicht  das  Heil  erwar- 
ten, selbst  wenn  es,  den  neuesten  Bestrebungen  und  versuchen  in  einer  Reihe 
von  Ländern  entsprechend,  diverse  jetzt  geplante  Reformen  erfahren  sollte. 


r»KLt  sind    und  in  einem  schlieren  zustand  als  je, 
Da  die  Grundlagen  verfehlt  ^  sich 

werden  einzelne  Verbesserungen  nicht  helxen.  Alle  3  . 

,  „       ■  entliehe  Ziel  der  ^Ziehung,  auf  den  .Renschen,  der 
vor  allem  nicht  auf  das  eigentliche  Ziel 

.       v,    vumindest  ist  nigends  zu  erkennen,  daß  dieser  wichtig- 
ihr  ^gebnis  sein  soll.  Zummde 

ete  Ausgangspunkt  genügend  klar  geworden  oder  . 
deftaiert  worden  *e.  Statt  nach  dem  Menschen  zu  und  seiner,  man 

„  J,  besser  erkennbaren  Matur  geÄ,  rUckt  die  Ziehung 
sollte,  »m*  heute  besser  ™^  Tahr  zu  Jahr  mechanischer. 

■u    Thr»  pp trieb  wird  von  janr  au 
i«er  mehr  vom  Menschen  ab.  Ihr  Betne 

^  ,tark  entfremdeten  „auptbeteiligten,  den  Lehrer 
eschen  die  sowieso  schon  atar.  ri0„chliche 
md  den  Schßler,  tritt  die  Maschine  und  errichtet  eine 

,och  lehren  Lehrer,  aber  sie  tun  es  notgedrungen  i^er  mehr  - 

^ngswesen  abe— 

Oeiste  der  Maschine,  Die  läse  ausgeschaltet. 
und  auf  diesem  Gebiete  die  Menschlichst  des  Lehrer 

i=^h+prt   wie  ßberall  wo  die  Maschine  enu 
Die  Arbeit  der  Lehrer  ist  einerseits  erleichtert,  wie 

•    „  „itzureden.  Die  Maschine  trhgt  die 
scheidet,  anderseits  haben  sie  iamer  weniger  mitzureden. 

>       ,„  1m«r  Mensch  zusammenbricht,  was  notwendig 
Verantwortung.  'Senn  etwa  ein  junger  Mens 

,+    lehnt  der  Lehrer  die  Verantwortung 
«worden  ist  und  iMner  öfter  vorkommt,  lehnt 

,    -t  „  cht    da  er  am  Ge seeerfahren  kaum  noch  einen  größeren  Anteil 
ab,  und  mat  Hecht,  da  ^ 
hat  als  der  Achter  oder  Handlanger  in  der  Maschinenhalle  » 

,      „llen  auch  schnldirektoren,  ^spektoren  u.s.w.  nichts  von  ver 
Selbstmorden  wollen  aucn  &c«u 

<t  ^dauern  auf  vorschriftsmäßige  Prozeduren  hm, 
antwortung  wissen  und  weisen  mt  Bedauern 

•  h.1t    ist  frei  von  Schuld.  Man  kann  das  Bedauern  so  ziemlich 
denn  wer  diese  einhält,  ist  frei  W17,phime 

1  die  meisten  Erzieher  und  Administratoren  der  Ziehung 
jedem  glauben,  zumal  die  meisten  jst 

seXhst  der  Mechanisier  zu  leiden  haben,  «her  innen  waltet  e^e 

„acht    Diese  Macht  besitzt  „f indlichkeit,  doch  ****  Intelligenz, 
anonyme  T'acht.  Die^e  r.^  Aufhebung  < 

.  vone    T^ie  demoralisierende  A^ineouab 
ist  nrazis,  doch  blind  für  die  Folgen  ihres  Orkens.  Die 

.       w  M»  um  sich  wie  eine  Epidemie  und  verzehrt  die  Reste 
der  Verantwortung  raff  frilit  um  sica 


von  Sympathie  und  Achtung  zwischen  Lernenden  und  Lehrenden.  An  ihre  Stelle 
ist  ein  erneuertes  Regime  der  Drohung  und  furcht  getreten,  das  die  Phraseo- 
logie der  Demokratie  rücksichtslos  kompromittiert. 

Die  Konkurrenz,  die  Unheil  gebiert  und  Unheil  verursacht,  hat  einen 
Großteil  dieser  Greuel  verursacht,  sie  ist  es,  die  die  Maschine  braucht 
und  herbeiruft    und  auch  direkt  bricht  sie  tief  injias  Erziehungswesen  ein. 
Hier  ist  es  nicht  so  sehr  die  Konkurrenz  zwischen  Firmen  desselben  Faches, 
sondern  der  Interessenkonflikt  zwischen  ganzen  Fächern,  wie  Gas  und  Elektri- 
zität, und  noch  mehr  der  lirtschaftskampf  zwischen  den  Ländern  um  Absatzge- 
biete, der  die  höchste  Effektivität  der  Arbeit  und  maximale  Leistung  erfor- 
dert, von  den  Elementarschulen  bis  zu  den  Hochschulen  wachsen  die  Ansprüche 
ins  phantastische.  Die  Ideen,  die  ausgeheckt  werden,  wären  nur  teuflisch, 
wenn  sie  nicht  zugleich  krankhaft  wären.  Es  gibt  Leute,  die  an  Methoden  des 
Raubbaues  am  Kleinkinder gehirn  arbeiten,  um  Dreijährigen  oder  zweijährigen 
das  Lesen  und  Schreiben  beizubringen,  um  sie  dadurch  mit  zunehmendem  Alter 
zu  entsprechend  höheren  Leistungen  zu  befähigen.  Noch  wird  aus  Gründen  der 
künftigen  Arbeitsfähigkeit,  nicht  etwa  aus  Menschlichkeit,  anerkannt,  daß 
das  Kind  spielen,  also  Kind  sein  muß.  Das  soll  aber  nur  noch  ein  partielles  Recht 
sein.  Neue,  verwissenschaftlichte  Ausbeutung  hat  auch  das  Kleinkind  aul  Korn 
genommen,  Sklavenhaltermoral  kehrt  in  veränderter  Gestalt  wieder. 

Zugleich  wird  die  Konkurrenz  zwischen  den  studierenden  als  Ansporn  zu  weiteren 
Leistungen  systematisch  gesteigert,  ohne  daß  die  solchen  Lehr-  und  prüfungsme- 
thoden  zu  Grunde  liegende  Scheinlogik  entlarvt  wird.  Denn  das  von  den  Anfangs- 
gründen des  Lernens  bis  an  die  Grenze  seiner  professionellen  Verwertung 

reichende  Auspressen  der  maximalen  Ergebnisse  durch  vielfach  abgestuften 
Terror  und  die  erbarmungslos  dichte  Aufeinanderfolge  der  Prüfungen  ermöglicht 

nur  ein  Studium  un  dauernder  Spannung.  Niemand  kann  die  schule  lieben.  Man 

verschließt  sich  der  elementaren  Einsicht,  daß  die  chronische  Atmosphäre 


der  unpersönlichen  —  -  ~ 

daraus  resultierende  «U*  nie       I*.  selbst  ™  getan 

kann.    HaD  bezahlt  schulpsychologen,  aber  nicht  u.  innen  zur  ~  ~  «- 
.erhängnis  der  te^oristischen  Mechanisierung  Oelegenheit  zu  geben,  — 
.  *t  ihrer  da,  ^W*  ertra-glich  -  »achen  und  der 

durch  Beseitig  von  individuellen  und  etwaigen  ^widerstanden  ^ 
Effektivität  zu  sichern. 

.„ >.  o^ibst  9  schimmert  irgendwo 
lsas  denkt  oder  behauptet  diese  Schule  von  sich  selbst  , 

„,„t„_j.s  -ihrer  selbstverneinung    durch  ? 
ein  Bewußtsein  des  abgrundigen  zustandes  ihrer  sei 

„erken  diese  Richer,  -ran  sie  ^arbeiten  oder  welche  Vorgang  sie 
passiv  zusehen  ,  Qibt  es  doch  noch  Kritik,  gibt  es  Nahrhaftigkeit  ? 
oder  was  sucht  .an  sich  und  Andern  vorzutäuschen  und  wie  tut  .an  das  , 
*  eine,  amtlichen  norda.erikanischen  geugnisfor^lar  heißt  es  unter 
iiExplanation» : 

U.  Attitudes  and  Application  -  This  includes  (a)  attitude 
toward  self-iHpiovement,  (b)  co-operation,  (c)  sense  of 
responsibility,  (d)  leadership  and  (e)  emotional  control. 
,a)  *er  erfahren  wir  also  zu  unserer  Überraschung,  Selbstverbesserung 
„-erde  in  Betracht  gezogen.  Ba  aber  diese  Schule  alles  tut,  u,  die  naturlichen 
Anlagen  eines  jungen  Menschen  zu  unterdrücken,  ihn  zu  versklaven  und  ih,  selbst 
in  der  Ibrtur  der  Prüfungen  die  bekannt  unfairen  listen  falscher  Antworten 
^zulegen,  unter  denen  er  eine  richtige  herausfinden  soll,  kann  es  sich  3a 

„  n*m  a„  <?chttler  nicht  dank  der  schule, 

nur  um  eine  Selbstverbesserung  handeln,  die  der  Schule 

sondern  trotz  ihr  und  gegen  sie  erreicht.  Bas  ist  in  einzelnen  fallen  denkba,, 
.enn  der  schuler  einen  unbeugsam,  großen  Charakter  besitzt,  der  aus  der 
Handlung  wahrend  seiner  ^twieklungsöahre  in  änderbarer  Ganzheit  hervorgeht. 
D0dl  ein  solches  Brgebnis  so  hinzudrucken,  als  ob  es  i.  «fall  zu  erwarten 


wäre,  und  obendrein  noch  dank  eben  dieser  Schule,  ist  das  nur  Gedanken- 
losigkeit oder  abgrttndige  unwahr haftigkeit  ? 

(b)  in  unserer  zeit  werden  manche  Realitäten,  deren  man  sich  ein  wenig 
schämen  mag,  oder  die  nachteilig  wirken  könnten,  zwar  nicht  abgeschafft, 
bekommen  aber  schönere  Namen.  Gehorsam  heißt  jetzt  co-operation. 

(c)  Da  steht  es  nun  schwarz  auf  weiß:  Derselbe  Mechanismus,  dessen 
Bedienungsmannschaft  befugt  ist,  Verantwortung  abzulehnen,  fordert  solche  - 
von  seinem  Opfer.  Da  zuguterletzt  irgend  jemand  verantwortlich  sein  muß, 
wenn  dieses  hübsche  wort  nicht  ganz  gestrichen  werden  soll,  hat  er,  der 
wehrlose  Schüler,  von  irgenwoher  den  Sinn  für  Verantwortung  zu  besitzen 
und  ihn  auch  zu  beweisen. 

(d)  soll  etwa  dieser  Arme,  sobald  die  Pein  eines  solchen  Schulsystems 
vorüber  ist,  sich  noch  irgendwie  aufrichten  oder  gar  zum  Führer  werden 
können  ?  Daß  die  Unterdrückung  in  der  entscheidenden  Jugendzeit  dann 
durch  umkehrung,  durch  den  imitativen  Wunsch  nach  Unterdrückung  Anderer, 
zum  pührertum  werden  könnte,  ist  im  Diktatur staat  wahrscheinlicher  als 

in  einer  auch  nur  formell  gewahrten  Demokratie.  Da  aber  jede  Gesellschaft 
Führer  braucht,  einen  oder  mehrere,  mit  mehr  oder  weniger  beschränkten 
Vollmachten,  sieht  sich  diese  schule  genötigt,  die  phrase  vom  Führertum 
einzube ziehen.  Niemand  aber  kann  über  die  einfache  Logik  hinwegkommen, 
daß  aus  einer  versklavten  Generation  nicht  demokratische  Führer  hervorgehen 
können,  sondern  Diktatoren  und  solche,  die  es  um  jeden  preis  werden  wollen. 

(e)  unter  Beherrschung  von  Gefühlen  ist  hier  die  Fähigkeit  des  Schülers 
zu.  verstehen,  seine  natürliche  Reaktion  gegen  chronische  Verstümmelung 
im  Zaum  zu  halten.  Er  soll  seine  emotionale  Abwehr  unterdrücken  können, 
alles  soll  der  verhängnisvollen  Verdrängung  anheimfallen,  wie  sie  mit  ihren 
Folgen  in  dei?  psychoanalytischen  Literatur  klar  dargestellt  ist. 

So  wird  dieses  Zeugnisformular  zum  Zeugnis  für  ein  System,  ÄJßOÄX 


das  nicht  eine»  einzigen  Band,  sondern  vielen  Indern  zw  Verderbnis 
werden  kann. 

Bie  moderne  schule,  die  noch  vor  einer  Generation  auf  ihre  progressivst 
stolz  sei,  Konnte,  ist  mutatis  mutandis  weit  schlier  als  alte  und  primitive 
Schulen  „dt  ihren  Methoden  jemals  waren.  Große  ^dagegen  der  Vergangenheit 
„le  Pestalozzi,  oder  zeitgenossische  wie  Korczak,  der  mit  seinen  Schülern 
freiwillig  in  den  Vergasungstod  ging,  sind  zu  fernen  fegenden  geworden,  die 
zu  nichts  verpflichten  und  von  denen  »an  nicht  mehr  lernen  mag.  oder  genauer, 
wenn  ein  Bewunderer  ihnen  auch  folgen  wollte,  könnte  er  es  nicht,  weil  er  eine, 
anonymen,  unpersönlichen  und  verantwortungslosen  Kacht  Untertan  ist. 

ES  ist  aar,  daß  diese  unhei»liche  Macht  nur  schrittweise  abgeschafft 
werden  Konnte,  doch  mußte  die  restlose,  gänzliche  Abschaffung  und  die 
-;iedereinf«hrung  der  Menschlichkeit  das  ziel  bilden.  Menschlichkeit  auf  allen 
Gebieten  des  Schulwesens  einschließlich  der  höchsten  fachlichen  Abbildung 
Um*,  zu  einer  Kraft  werden,  die  einen  erneuerten  Menschen  zu  erneuertem 
jnhalt  und  zur  Por^g  neuer  Gemeinschaft  fuhrt,  im  Prinzip  wäre  eine  «Ssung 
unseres  Ausgangsproblems,  der  präge  einer  Nachfolge  für  die  Religion,  als 
inbegriffen  zumindest  vor stellbar. 


Bn  Anfang  dieses  Jahrhunderts  waren  manche  Freigeister  der  optimistischen 
Meinung,  die  Kunst  sollte  und  könnte  den  von  der  Religion  zu 
raumenden  Platz  einnehmen.  Das  war  damals  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen, 
da  die  Kunst  noch  Qualitäten  hatte,  die  sie  zu  einer  wesentlichen  sozialen 
und  psychologischen  Aufgabe  befähigten.  Betrachten  wir  daraufhin  so  unvorein- 
genommen wie  »Sglich  den  neuesten  Abschnitt  der  Entwicklungsgeschichte  der 
Kunst  und  ihren  heutigen  zustand. 


Aus  "Mensch  wohin»  von  Otto  Schneid 


VERFALL  DES  MENSCHEN 


Mensch  und  Natur  heute 

Vor  kurzem  saß  eine  Gesellschaft  in  einem  Garten.  Man  sah  Allen  an, 
daß  sie  sich  selten  in  einer  solchen  Umgebung  aufhielten,  ihre  Kleidung 
war  hier  fremd  und  noch  fremder  war  ihr  Benehmen.  Sie  waren  nicht  in 
ihrem  Element. 

ES  gibt  Geschehnisse,  die  bedeutungslos  und  doch  nicht  sinnlos  sind. 
Sie  bringen  keine  weiteren  Ereignisse  mit  sich,  sind  von  nichts  gefolgt, 
haben  aber  einen  unverkennbaren  symptomwert,  so  etwas  trat  ei^  als  auf 
das  normal  geschminkte,  etwas  verfettete  und  nicht  unintelligente 
§esicht  einer  Frau  in  mittleren  jähren  ein  harmloser  Käfer  zuflog. 
Ihre  zusammenfahrende  Abwehrbewegung,  ihre  Angst,  ihr  Abscheu,  ihr 
unartikulierter  Hilferuf,  ihre  Erbitterung  Uber  die  Gleichgiltigkeit 
der  Andern,  ihre  Wit  und  ihr  Entsetzen  über  den  Eindringling,  der 
plötzlich  in  dieser  weit  erschien,  die  doch  nur  ihr  und  ihresgleichen 
gehörte,  diese  ziemlich  komplizierte  und  doch  in  weniger  als  einer 
Sekunde  erfolgende  Reaktion  wurde  zum  Indikator  einer  Zivilisation 
in  ihrem  jetzigen  zustand. 

Denn  weniger  drastisch,  aber  im  selben  sinne,  hätten  unzählige  reagiert, 


I 

und  sie  tun  es  auch,  sooft  das  ihnen  so  völlig  Entfremdete,  Natur  in 
jeder  Gestalt,  un gerufen  im  Bereich  ihres  künstlichen  Daseins  erscheint, 
schon  durch  den  bloßen  Hinweis  auf  ein  anderes  Sein  empfindlich  stfirend, 
ja  verletzend. 

Diese  Leute  fürchten  also  die  Natur  und  hassen  sie.  Sollen  wir  es 

physiophobie  nennen  ?  es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  der  Haß  der  Furcht 

entstammt  oder  ob  eine  Wechselwirkung  besteht.  Das  zeitlich  vorausgegangene 

und  die  logische  Voraussetzung  ist  jedenfalls  die  Fremdheit,  und  diese 

1 

folgte  der  Entfernung  des  Menschen  aus  seiner  Welt,  und  seiner  pucht  in 
eine  selbstgemachte  scheinweit.  Sie  folgte  dem  Verlust  oder  der  Vertreibuhg 
der  in  ihm  anwesenden,  ihn  bewirkenden  und  in  ihm  wirkenden  Gesetzmäßigkeit 
und  der  Ersetzung  willkürlicher  Surrogate,  die  zu  einem  ganzen  System  an- 
gewachsen sind,  es  ist,  als  hätte  dieses  System  eine  Alleinherrschaft 
errichtet,  um  nun  in  einer  entscheidenden  offensive  gegen  die  noch  nicht 
verdrängten  Reste  menschlicher  ursprünglichkeit  vorzugehen,  zunächst  geht 
es  um  elementare  Naturwerte  wie  die  der  Luft  und  des  Lichtes. 
&6fe§66ohne  Luft  und  Licht 

Die  Luft,  die  wir  nolens  volens  atmen,  kommt  zwar  immer  noch  aus  der 
Atmosphäre.  Als  deren  Hauptlieferantin  hat  aber  die  Atmosphäre  in  der 
Industrie  eine  Partnerin  von  zunehmender  Bedeutung.  Die  Fenster  werden 
geschlossen  gehalten  und  man  atmet  drinnen  einen  Luftersatz,  dessen  regulierter 
Feuchtigkeits^grad  und  dessen  wunschgemäße  Temperatur  Uber  die  fehlende  Frische 
und  die  Sauerstoff-Knappheit  glänzend  hinwegtäuschen.  Man  gewöhnt  sich  die 
Frischluft  einfach  ab.  Mit  der  Erforschung  der  Folgen  befassen  sich  Spezia- 
listen, die  uns  von  der  reinen  Luft  noch  weiter  absperren,  um  zugleich  die 
von  der  Industrie  gelieferte  Luft  weiter  zu  verbessern  und  uns  von  der 
Atmosphäre  noch  um  einen  Grad  unabhängiger  zu  machen. 

u 

Es  ist »natürlich"  noch  viel  einfacher,  unsere  innenräme  durch  Vorhänge 
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vor  dem  störenden  Sonnenlicht  zu  schützen  und  die  elektrische  Beleuchtung 
auch  am  Tage  zu  benutzen.  Gegen  die  Blässe  läßt  sich  ultraviolette  Bestrahlung 
oder  eine  der  garantiert  unschädlichen  Farben  verwenden. 

So  sind  wir  in  ständig  abnehmender,  bereits  auf  ein  Minimum  reduzierter 
Fühlung  mit  den  Jahreszeiten,  dem  Wetter,  der  sonne,  den  Sternen.  Aber  sehen 
und  hören  wir  denn  im  Bildfunk  nicht  genug  davon  ?  es  unterliegt  keinem  zweifei, 
daß  wir  uns  einer  Architektur  ohne  Fenster  nahern,  da  diese  schon  jetzt  ziemlich 
überflüssig  und  eher  lästig  geworden  sind. 

Unsere  Verkehrsmittel  ergänzen  unsere  verschanzung  gegen  die  Luft,  es  ist 
nur  ein  Uber gangs zustand,  daß  wir  vom  Hause  in  den  fragen  und  umgekehrt  eine 
gewisse  Strecke  zu  juß  zurücklegen  und  unsere  Lungen  mit  der  Atmosphäre  in 
Berührung  kommen. 

Ein  gehetzter  Flüchtling 

Diese  Flucht  ist  nicht  unsere  einzige,  denn  wir  flüchten  in  mehreren  Richtun- 
gen gleichzeitig,  vor  dem  Sein  um  uns  und  vor  dem  Sein  in  uns.  zugleich  verfolgen 
wir  unsere  wirklichen  odxer  vermeintlichen  ziele  mit  derselben  Hast,  in  der 
wir  vor  allem,  was  uns  zu  verfolgen  scheint,  davonrennen.  Theoretisch  muessten 
wir  viel  mehr  zeit  haben  als  unsere  Väter,  denn  wir  besitzen  ja  die  Maschinen, 
die,  wie  man  meinen  sollte,  unsere  Arbeit  für  uns  tun.  wir  haben  aber  weniger 
Zeit  als  Renschen  jemals  hatten,  denn  diejenige  zeit,  die  wir,  Schwerarbeiter 
oder  Müßiggänger,  tatsächlich  haben,  füllen  wir  mit  all  dem  aus,  was  wir  zur 
Flucht  brauchen,  oder  genauer,  die  Ausfüllung  erfolgt  nahezu  automatisch, 
fast  ohne  unser  Hinzutun,  indem  die  vielzuvielen  Füllst^offe  da  sind,  sich 
ansammeln,  einander  und  uns  stoßen  und  drangen,  ohne  daß  wir  eigentlich 
zu  sagen  wueßten,  wer  sie  gerufen  und  eingelassen  hat  und  wann  und  woher 
sie  gekommen  sind,  wenn  wir  sie  nach  ihren  Namen  fragen,  nennen  sie  sich 
Geschäfte,  Konkurrenz,  pflichten,  Interessen,  Besitz,  Gewinn,  sorgen, 
Intrigen,  Gefahren,  Konflikte,  aber  sie  tragen  auch  schönere  Namen,  wie 
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Verantwortung,  Religion,  Vaterland,  Familie,  partkL,  Studium,  carriere, 
Beruf,  vergntlgen,  Sport,  Kunst,  Liebe,  Ganz  hastig  finden  wir  noch  zeit, 
über  Entspannung  zu  reden  und  zu  lesen,  das  letztere  nach  der  soeben  rasch 
erlernten  Methode  des  schnell-lesens .  Sir  sind  von  Schemen  umzingelt  und 
umlagert.  Manche  ihrer  Gesichter  sind  uns  seit  langem  vertraut,  andere  tragen 
neu  aussehende  Masken  und  wir  erkennen  sie  nicht. 
Sein,  Haben,  Traufen 

Veränderungen  in  unserer  Denkungsweise  sind  Ergebnisse  der  veränderten 
Bedingungen,  wie  vor  allem  unserer  Entfernung  von  den  Grundlagen,  doch 
anderseits  ist  es  unser  Denken,  das  jene  schlimmen  Veränderungen  bewirkt 
oder  zumindest  widerstandslos  zuläßt.  Das  Medium,  an  dem  wir  diese  tief- 
greifenden Vorgänge  am  deutlichsten  erkennen,  ist  unser  Dasein  selbst 
und  die  Art  wie  wir  uns  jetzt  in  ihm  verhalten. 

Haben  steht  höher  im  Kurs  als  das  Sein,  das  Kaufen  aber  gilt  mehr  als 
das  Haben.  Fabrikant  und  Händler  haben  es  erreicht,  daß  man  es  vorzieht, 
von  ihnen  zu  kaufen,  was  man  sowieso  hat.  Gegentiber  dem  an  sich  vorhandenen 
wird  die  besonders  erzeugte  und  mit  allen  Mitteln  so  nachdrücklich  empfohlene 
wäre  schon  irgendwelche  Vorzüge  haben.  Der  Ankauf  ist  zunächst  der  Ausweis 
über  ein  gewisses  Kennen  und  bietet  schon  darum  Befriedigung,  deren  Ausmaß 
zur  zahl  derjenigen,  die  es  sich  leisten  können,  im  allgemeinen  in  umgekehr- 
tem Verhältnis  steht,  so  sind  wir  in  eine  gewisse  Primitivität  gesunken,  die 
ein  negatives  Vorzeichen  hat. Es  ist  nicht  die  Primitivität  eines  Frühzustan- 
des, sondern  die  eines  spätzustandes. 

Nach  weiten  Umwegen  sind  wir  nämlich  wiedeß  in  den  zustand  der  Herde 
zurückgelangt.  Eine  umfassende  Untersuchung  der  Motive  jeglichen  Handelns 
würde  für  keine  der  vergangenen  Geschichtsepochen  ein  so  trauriges  Ergebnis 
bringen  wie  für  unsere  zeit,  in  der  fast  alles  als  Nachahmung  und  Yjirkung 
der  bereits  genügend  bekannten  Gesetze  der  Massenpsychologie  erklärt  werden  kann, 
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einschließlich  der  Aktion,  originell  oder  dooh  andere  zu  eein.  Moden  an  eich 
sind  ja  nioht  Züge  dieser  Zeit,  sondern  eine  sozusagen  zeitlose  Eigenheit 
aller  Zeiten,  ein  stabiler  Ausdruck  flüchtiger  Qesellschaftszustände.  Aber 
die  extrem  unkritische  Art,  wie  die  Leute  in  Massen  den  verschiedenen  Ver- 
lockungen, Schlagworten,  Verhetzungen  und  Anpreisungen  folgen,  auch  den 
sinnlosesten,  verantwortungslosesten  und  unmittelbar  verhängnisvollen, 
ist  ein  offensichtliches  Merkmal  unserer  Zeit. 
Was  beabsichtigt  die  Maschine  ? 

Der  abnehmenden  Stärke  des  Menschen  entspricht  die  zunehmende  Stärke 
der  Maschine.  Paß  sie  nicht  mehr  sei  als  das  um  und  Auf  der  eigentlichen 
mdustrie,  zugleich  ihre  Sklavin  und  Beherrscherin,  ist  ein  Märchen  aus 
uralten  Zeiten,  und  zwar  aus  den  Jahren  vor  etwa  1930.  Damals  kam  der 
technisierte  Mensch  aus  Fabrik  und  Geschäft  in  sein  Heim,  um  einen 
freundlicheren  Ablauf  von  Vorgängen  zu  genießen,  in  dem  er  selbst  eine 
schmeichelhaftere  Rolle  spielte  als  die  eines  Dieners  sachlicher  und 
sächlicher  Gebilde,  seither  ist  aber  nicht  nur  das  Hem  zu  einer  kleinen 
Maschinenhalle  geworden,  sondern  die  andern  Maschinen,  diejenigen,  auf 
die  es  ankommt,  haben  sich  zu  nie  geahnter  Vollkommenheit  durchgearbeitet, 
die  Grenzen  ihrer  d^naligen  Kompetenz  weit  hinter  sich  gelassen  und  Gebiete 
erobert,  die  ihnen  noch  völlig  fremd  waren,  wie  Logik  und  Psychologie, 
pieses  letztere  Fach  ist  nun  offenbar  der  Brückenkopf,  der  den  Vorstoß  in  die 
eigentliche  Welt  des  Menschen  ermöglichen  soll,  jene  Welt,  die  für  den 
Menschen  selbst  noch  nicht  geheimnislos  ist.  Ganz  wie  jene  einfache  infra- 
rote Zelle,  die  wortlos  in  den  Makrokosmos  vorstößt  und  die  Temperatur  von 
Gestirnen  feststell*,  werden  die  ihr  artgleichen  wesenlosen  Wesen  in  das 
innerste  des  Mikrokosmos  dringen,  um  dem  Rätselraten  und  der  Mystik  ein 
Ende  zu  bereiten.  VorUber  sind  jene  Zeiten,  da  der  Mensch  noch  in  ziemlich 
hochmütiger  Einseitigkeit  Uber  die  Maschine  ^belte  und  an  ihrer  Verbesserung 


arbeitete.  Heute  ist  er  eher  ihr  Objekt,  und  sie  meistert  es,  Einst 
bot  sie  ihm  ihre  Dienste  an,  er  nahm  an  und  geriet  unversehens  in 
hoffnungslose  Abhängigkeit,  Noch  wagt  er  da  und  dort  mit  ihr  zu  kon- 
kurrieren, aber  sie  macht  ja  alles  nicht  nur  billiger  und  wirksamer, 
sondern  auch  besser,  Wo  die  Konkurrenz  zwischen  den  Herrensklaven  der 
Maschine  immer  brutaler  wird,  kann  nur  sie  die  Führung  übernehmen, 
weil  ohne  sie  auch  ihre  Leute  verloren  sind. 

Leichteres,  freieres  Leben  war  einmal  ein  Mittel,  das  Glück  des 
Menschen  war  der  zweck.  Doch  in  der  Hitze  des  Gefechts,  und  da  eben 
dieses  Gefecht  so  lange  dauert,  ger'ät  der  nicht  erfüllte  zweck  in 
Vergessenheit.  Dann  ist  es,  als  ob  das  leichtere  Leben  der  zweck 
gewesen  wäre.  Doch  an  diesem  wiederholt  sich  der  Vorgang  des  Ver- 
gessens und  Verwechselns,  und  das  Mittel,  das  zum  entschwundenen 
Zweck  führen  sollte,  spielt  selbst  dessen  verlassene  Rolle. 

Konsument  wider  Tfillen 

Das  Fernsehen  macht  uns  kurzsichtig.  Das  gilt  nicht  nur  für  die 
Schwächung  unserer  physischen  Augen,  denn  diese  unablässige  Unterhaltung, 
die  aus  einer  verhängnisvollen,  sich  selbst  nie  gleichen  Mischung 
schonungsloser  Reizungen  besteht,  verschlingt  unsere  Freizeit,  beraubt 
uns  der  eigenen  Aktivität  und  normalen  Produktivität,  erniedrigt  uns 
zu  einem  bloßen  Aufnahmsorgan,  infolge  der  Menge  und  Dauer  dieser  Auf- 
nahme, die  uns  mit  Eindrücken  vollstopft,  merken  wir  nicht,  wie  unser 
Seelenleben  verarmt,  wie  eben  dieses  aufnehmende  Ich  dahinschwindet, 
Wir  könnten  es  merken,  wenn  uns  dieser  immer  spendende  und  nie  versie- 
gende Apparat  infolge  einer  panne  einmal  fehlt.  Aber  selbst  wenn  nicht 
ein  Reserve-Apparat  sofort  dessen  platz  einnimmt,  reagieren  wir  auf 
den  chronischen  Sadismus  des  gewohnten  Geräts  einfach  masochis tisch, 
indem  wir  ohne  die  dauernde  Verdrängung  und  Verzehrung  unseres  innen- 


lebens  alles  schal  und  langweilig  finden,  unsere  unmeßbar  gewachsene 
Leere  gähnt  uns  an. 

Was  wir  außer  diesen  Programmen  zu  sehen  und  zu  hören  bekommen, 
nehmen  wir  als  notwendiges  Übel  hin,  denn  schwerlich  bereitet  die 
Reklame  jemandem  das  ebenfalls  geplante  Vergnügen,  es  vollzieht  sich 
aber  unbewußt  oder  halb-bewußt,  daß  wir  uns  gerade  von  dieser  uner- 
wünschten Reklame  unserer  Freiheit  berauben  und  zu  ungewollten  Handlun- 
gen  bewegen  lassen.  Der  Bildfunk  ist  ja  nicht  allein,  sondern  Rundfunk, 

presse,  Plakat  und  alle  andern  Organe  der  Propaganda  wirken  zusammen. 

h 

Der  Bildfunk  ist  nur  der  stärkste  Exponent  dieser  Mact,  weil  wir  uns 
ihm  gegenüber  in  einer  besonders  wehrlosen  Situation  befinden. 

Die  Konkurrenz,  die  immer  noch  "frei"  heißt,  aber  ihre  Teilnehmer 
nicht  weniger  despotisch  gefangen  hält  als  diese  uns  in  ihren  Fängen 
halten,  muß  viel,  viel,  noch  viel  mehr  produzieren  und  alles  produzierte 
loswerden  und  wir  müssen  es  kaufen,  kaufen,  kaufen,  um  die  Reste  unserer 
Logik  zu  schlagen,  genügt  der  Vorkriegstyp  des  Reklamefachmanns  längst 
nicht  mehr.  Da  wir  mit  besserer  oder  ebenso  schlechter  Ware  sowieso 
mehr  als  reichlich  eingedeckt  sind,  kann  uns  die  Versicherung,  die 
neue  Ware  sei  die  beste,  oder  noch  besser,  nicht  zu  unzweifelhaft 
überflüssigen  Ankäufen  bewegen.  Da  muß  das  gesamte  wissen  der  Psychologen 
herhalten,  um  unwiderstehliche  Tricks  zu  erfinden,  wir  sollen  tief 
aufatmend  auf  das  neueste  Angebot  zufliegen,  denn  das  ist  es  endlich, 
was  wir  bisher  sehnsüchtig  erwartet  haben,  ja,  nun  ist  das  Ende  unserer 
Not  oder  aller  unserer  £]öte  gekommen.  Schon  das  bloße  Material  des  von 
je  her  erträumten,  aber  in  solcher  Vollendung  auch  in  unseren  Träumen 
nicht  geahnten  synthetischen  Teppichs  wird  alle  unsere  drückenden 
Probleme  lösen  und  seine  Farbe  garantiert  uns  ungetrübte  Seligkeit. 
Angesichts  der  in  dem  neuen  Erzeugnis  verkörperten  Lebensfreude  und 
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der  nun  verbürgten  paradisi sehen  Häuslichkeit  ist  es  also  eine  selbst- 
verständliche Kleinigkeit,  die  alten  Teppiche  hinaus  zuwerfen,  so  müssen 
■wir  es  eben  mit  allen  noch  ziemlich  neu  aussehenden  Ifaren  halten,  um  fUr 
die  neueren  platz  zu  schaffen.  Durch  ein  Triumphtor  kommen  sie  herein, 
durch  ein  etwas  bescheideneres  gelangen  sie  in  den  Hof  und  zur  Müllabfuhr. 
Da  jeder  diesen  sinnlosen  Kreislauf  zur  Gentige  kennt,  machen  die  Psycho- 
logen von  ihrer  raffinierten  Kenntnis  des  unbewußten  Gebrauch,  wie  etwa 
durch  die  Bilder,  die  für  den  Bruchteil  einer  Sekunde  erscheinen  und  daher 
nur  in  die  sublogische  Sphäre  gelangen,  von  dieser  aus  sich  aber  umso 
sicherer  in  Realität  umsetzen,  wie  etwa  bei  po st hypnotischen  Handlungen, 
und  ein  liderstand  gar  nicht  aufkommt. 

Auf  den  entsprechenden  (Gebieten  der  Warenproduktion  werden  Frauen  und 
Kinder  zu  Bundesgenossen  gemacht,  innerhalb  der  Familie  wird  eine  analoge 
Konkurrenz  hervorgerufen  und  der  Sieger  bekommt  das  Seine,  dessen  er  sich 
dann  solange  erfreuen  kann,  bis  er  seiner  durch  die  nächste  Lockung  über- 
drüssig wird  und  der  Wunsch,  es  loszuwerden,  stärker  wird  als  das  verlan- 
gen danach  je  gewesen  war. 

Die  stärkste  aller  Tendenzen,  die  im  Dienste  dieser  den  wirklichen 
Bedarf  sä  vielfach  übersteigenden  Überproduktion  stehen,  ist  aber  jener  von 
der  gesellschaftlichen  Ambition  angestachelte  Herdentrieb  der  gegenseitigen, 
doch  als  einseitig  ins  Bewußtsein  gelangenden  Nachahmung.  Man  schafft  es  an, 
vreil  die  Nachbarn  es  schon  haben  oder  um  ihnen  zuvorzukommen.  Die  verhun- 
gernde und  von  den  neuesten  wagenmodellen  alljährlich  wieder  aufgefütterte 

Selbstachtung  ist  eines  der  traurigsten  Symbole  des  entwerteten  Menschen  und  einer 
e 

entwerteten  Gesllschaft. 

Sin  entartendes  Geschlechtswesen 

Uon  den  natürlichen  Gegebenheiten  immer  mehr  abgeschnitten,  Msssh  müssen 
"wir"  in  mancher  Beziehung  degenerieren.  Der  Verfall  und  das  gelegentliche 
Wiedererstarken  unserer  erotischen  Gesundheit  läßt  sich  leicht  bis  in  die 


Antike  zurückverfolgen,  die  nicht  nur  des  Inzestes,  der  Sodomie,  des 
Sadismus,  der  Prostitution  und  der  Homosexualität  voll  war,  sondern 
auch  in  ihrer  Kunst  da  und  dort  pornographische  Tendenzen  aufweist» 
Die  präge,  was  diese  eigentlich  seien,  die  neuerdings  wieder  hübsch  ^ 
aktuell  geworden  ist, muß  endlich  theoretisch  sowohl  den  Krallen  der 
Reaktion  als  auch  denen  des  schnöden  profitmachertums  entzogen  werden» 

Der  Geschlechtstrieb  des  Menschen  mit  seinen  gesamten  mentalen  Aus- 
wirkungen, vom  primitiven  Eros  bis  zum  sublimen,  ist,  es  sei  zunächst 
in  einfacher  Aussage  festgestellt,  als  Motiv  des  Schaffens  in  jülle 
vorhanden;  eben  darum  ist  das  Motiv  in  seiner  vollen  Existenzberechtigung 
genügend  erwiesen, durchaus  nicht  weniger  als  etwa  religiöse  oder  soziale 
jgotive.  Doch  hier  beginnt  der  gewisse  unterschied  zwischen  Eros  und  etos. 
Die  Fairness  sexueller  Kunst  ist  unbestreitbar,  wofern  sie  das  Triebleben 
des  schaffenden  zum  Ausdruck  bringt,  seine  Emotionen  oder  auch  nur 
Wunschbilder  wieder  spiegelt.  Sie  ist  jedoch  unfair  und  unter  umständen 
verbrecherisch,  wenn  sie  ohne  eigene  emotionale  Beteiligung  es  nur  auf 
die  Hervorrufung  des  Triebes  bei  Andern,  bzhw.  auf  dessen  Scheinbefrie- 
digung abgesehen  hat.  Die  verschlungenen  paare  in  den  Bildwerken  der 
Schwarzen  pagode  zu  Konarak  in  orissa  gereichen  der  indischen  Kunst  zur 
Ehre,  nicht  weniger  als  die  vorklassischen  und  klassischen  Akte  die 
zärtliche  Beziehung  der  Griechen  zum  harmonischen  Natur gebilde  ver- 
ewigen. Doch  rücken  schon  einige  hellenistische  und  römische  Aphrodite-, 
bzhw.  Venus  gestalten  auf  die  andere  Seite.  Da  wenden  sich  nicht  weniger 
geschickte,  doch  weniger  saubere  Meister  an  den  Fetischismus,         an  die 
Pygophilie,  bieten  dem  verbrauchten  Verbraucher  die  gefragte  wäre  oder 
fachen  durch  ihr  Angebot  die  erst  halb  vorhandene  Nachfrage  an.  es  ist 
gewiß  nicht  immer  einfach,  die  zuweilen  wohl verhüllte  pornographische 
Tendenz  aufzudecken,  m  den  besten  Zeiten  früherer  Kulturen  trat  diese 
nur  vereinzelt  xk£  in  Erscheinung,  fand  aber  ihren  eigentlichen  Nährboden 
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in  zuständen  der  Fäulnis,  wie  etwa  im  Rokoko. 

Der  unterschied  ergibt  sich  nur  in  drastischen  FäUen  von  selbst, 
im  allgemeinen  aber  sieht  er  nicht  nur  kompliziert  aus,  sondern  ist  es 
auch,  zum  größten  Teil  ist  z.B.  die  eher  hypertrophierte  Erotik  der 
japanischen  Malerei  und  Graphik  nicht  nur  Geschäft,  sondern  zugleich 
durch  ursprünglichkeit  und  Echtheit  gerechtfertigt,  also  als  ehrbare 
Kunst  bestätigt,  solche  Doppelnaturen  sind  im  Westen  ziemlich  zahlreich, 
wodurch  die  eingehende  Untersuchung  des  Einzelfalles  erst  recht  zur 
Pflicht  wird. 

Die  künstlerischen  Spiegelbilder  ungesunder  Sexualität  bereiten  uns 
auf  das  eigentliche  Problem  vor  das  eines  unserer  Zeitprobleme  ist. 
Psychoanalyse  und  verwandte  Heilmethoden  gibt  es  zwar  erst  neuerdings, 
und  sie  liefern  auch  Uber reiche  Beweise  für  ihre  Notwendigkeit,  es  ist 
aber  auch  unwahrscheinlich,  daß  die  Menschen  der  Vergangenheit  solcher 
Hilfe  im  gleichen  Maße  bedürftig  waren,  wahrscheinlich  ist  vielmehr, 
daß  sowohl  die  einzelnen  Durchschnittsmenschen  als  auch  die  Gesellschaft 
von  Neurosen  weit  weniger  angefressen  waren  als  heute.  Dieses  Ausmaß  ^ 
Sexualpathologie  in  ihren  verschiedenen  Formen  und  Graden  ist  offenbar 
ein  trauriges  Privileg  der  Gegenwart. 

indem  wir  also  indirekte  Indikatoren  verlassen  und  uns  direkteren 
Kriterien  zuwenden,  stehen  wir  vor  der  Frage,  warum  Sexualverbrechen  wie 
auch  Vergewaltigungen  ohne  Mord  in  der  Gegenwart  weitaus  zahlreicher  sind  als 
jemals,  zunächst  bilden  sie  einen  Teil  der  gegenüber  der  Vergangenheit 
überhaupt  um  ein  vielfaches  gesteigerten  allgemeinen  Kriminalität,  zu 
dieser  tragen  z.B.  Umstände  wie  die  Massenverbreitung  der  Privatwagen 
sicherlich  bei,  denn  sie  bieten  dem  Verbrechen  zahlreiche  Möglichkeiten 
und  Anreize.  Doch  der  Schwerpunkt  liegt  auch  hier  wieder  im  psychologi- 
schen. Kriminalität  überhaupt  spielt  heute  im  bewertenden  Bewußtsein 
eine  stark  veränderte  Rolle,  die  im  Kult  der  Gewalt  zum  Ausdruck  kommt. 


innerhalb  der  vielgestaltigen  Gewaltsamkeit  ist  nun  die  geschlechtliche 
eine  besonders  verbreitete  Abart.  Daß  die  Opfer  so  oft  Wehrlose  sind, 
Kinder,  Halbwüchsige  oder  Erwachsene,  ist  nicht  ein  Merkmal  der  Gegen- 
wart. Aber  die  weite  Verbreitung  scheint  mit  einem  in  zahllosen  Menschen 
dieser  zeit  besonders  ausgeprägten  Zug  zusammenzuhängen,  mit  ihrer 
de  generativen  Selbsteinschätzung. 

Denn  wer  durch  die  physische  Verbindung  mit  seiner  person  Entwürdigung, 
fifyft  Entwertung,  Schädigung  oder  Zerstörung  des  partners  herbeizuführen 
wünscht,  bringt  nicht  nur  seinen  Sadismus  zum  Ausdruck,  sondern  vor  allem 
tief  negative  Selbstbewertung.  Er  definiert  sich,  auch  ohne  volles  Bewußt- 
sein dieses  Sachverhaltes,  als  unwert,  dessen  Berührung  beleidigend  wirkt 
und  wie  durch  Ansteckung  weiteren  unwert  zur  polge  hat.  in  dem  Maße  des 
Bewußtwerdens  tritt  eine  zusätzliche  Reaktion  des  Hasses  gegen  den  aus- 
lösenden Faktor  hinzu,  und  der  Wunsch,  diesen  dafür  zu  bestrafen,  daß 
freiwillige  Liebe  von  ihm  sowieso  nicht  zu  erwarten  war,  bzhw.  sich  an 
ihm  für  das  Fehlen,  oder  das  vermeintliche  Fehlen,  der  eigenen  Liebes- 
fähigkeit zu  rächen.  Die  aus  der  Sexualfolter  und  dem  Sexualmord  gewonnene 
Befriedigung  ist  also  hauptsächlich  die  der  Rache,  der  erzwungenen 
Begleichung  einer  Rechnung. 

Der  verirrte  Trieb  muß  aber  nicht  unbedingt  zum  Mord  führen, um 
auf  die  mit  diesem  gemeinsame  Quelle  zurückzugehen.  Ein  großer  Teil  des  Ui^f-UWtt 
Geschlechtslebens  unserer  zeit  ist  von  weniger  schweren,  doch  ebenfalls 
der  Sexualkriminalität  zu  Grunde  liegenden  Störungen  heimgesucht. 
Häufige,  als  harmlos  oder  witzig  geltende  Äußerungen  weisen  auf  eine 
Umdeutung  hin,  durch  die  das  |i.ebesorgan  des  Mannes  zu  einer  Waffe  wird. 
Dieser  von  vielen  entdeckte  und  unaufhörlich  bestätigte  umstand,  dem 
ein  weiblicher  Gegenspieler  entsprechen  mag,  sollte  nicht  nur  warnen, 
sondern  zu  umfassender  Heilung  durch  die  bestehenden  und  durch  noch  zu 


schaffende  Institutionen  führen.  Noch  fehlt  die  Methode,  ihr  Ausgangspunkt 
müßte  das  Bewußtmachen,  bzhw.  Bewußtwerden  der  Störung  sein.  Der  beste  Weg 
zur  Erkenntnis  dieser  Störung  und  der  erste  schritt  zu  ihrer  Heilung 
wäre  die  Konfrontierung  mit  der  ursprünglichen,  naturgegebenen  Liebesfunktion. 

Wessen  schämten  sich  Menschen  früher  und  wessen  schämt  man  sich  heute  ? 
jm  6.  Jahrhundert  sagte  es  prokopios  in  frappanter  Weise,  daß  er  sich  schäme, 
einen  Körper  zu  haben.  Dieser  Abscheu  vor  dem  eigenen  Leibe  wurzelt  wahr- 
scheinlich in  einer  altmesopotamischen  Weltanschauung,  von  der  manches  Echo 
noch  ±m  antiken  Judentum  nachhallt.  Das  Christentum  erbte  dessen  Auffassung, 
nicht  die  griechische  Körperbejahung,  und  gelangte  über  jene  hinaus  zu  der 
heute  erschreckenden  Formel  des  prokopios,  u.zw.  nicht  nur  im  byzantinischen 
paum,  sondern  auch  im  mittelalterlichen  Westen;  da  fehlte  es  freilich  nicht 
an  Gegenströmungen,  die  dann  in  der  Renaissance  triumphierten. 

jenen  alten  Gegensätzen  aber  steht  heute  ein  Drittes  gegenüber.  Man 
schämt  sich  alles  dessen,  was  man  Romantik  nennt,  einer  Schwärmerei, 
eines  Glaubens,  und  vor  allem  der  Liebe.  Die  Terminologie  von  Trinkern, 
?rostituierten  und  Halb-intellektuellen  ist  annähernd  gleich,  als  -v/ären 
sie  Alle  darauf  bedacht,  einander  und  sich  selbst  mit  Verachtung  zu 
behandeln.  Daß  ihnen  irgend  etwas  heilig  sein  könnte,  ist  zu  einem  der 
vielen  humorlosen  Witze  geworden.  Die  Motive  dieses  Verhaltens  zum 
Andern  sind  offenbar  sadistisch,  wie  die  Erwartung  und  Herausforderung 
der  entsprechenden  Reaktion  masochistisch  ist. 

Auch;  der  Scham  schämt  man  sich,  falls  man  noch  etwas  von  ihr  hat. 
Ein  Arzt  und  eine  Krztin,  die  für  den  fachlichen  amerikanischen  Leser 
ein  Buch  über  das  verhalten  beim  Geschlechtsverkehr  vorbereiteten, 
stellten  anfangs  Beobachtungen  an  prostituierten  beiderlei  Geschlechts  an, 
weil  sie  ihre  Zeitgenossen  noch  falsch  einschätzten  und  die  Teilnahme 
anderer  Leute  der  vorausgesetzten  Hemmungen  wegen  für  unmöglich  hielten. 


Bald  aber  hatten  sie  einen  Massenzulauf  von  paaren  aus  fast  allen  Kreisen, 
alles  klappte  windervoll  und  man  ließ  sich  auch  von  diversem  personal 
sowie  von  poto-  und  Filmkameras  nicht  stören. 

Unter  der  den  Zeitgeist  so  ttberdeutlich  anzeigenden  Schicht  aber 
muß  etwas  anderes  vorhanden  sein,  sonst  gäbe  es  nicht  die  zahlreichen  Fälle 
von  Bekehrten  und  Büßern  beider  Geschlechter,  die  ihr  Leben  eines  Tages 
schal  finden  und  sich  Re Ii gions gemeinden  und  radikalen  Parteien  anschließen. 
Es  mag  überraschen,  daß  auch  der  Anschluß  an  Organisationen  von  Berufs- 
verbrechern hierher  gehört.  Der  gemeinsame  Nenner  ist  der  intensive 
lunsch  danach,  was  es  in  jener  hohlen  Gesellschaft  nicht  gibt,  nach 
Gemeinschaft,  jene  vielen  jugendlichen,  die  ethischen  werten  den  Rücken 
kehren  und  ihre  Tage  und  Nächte  mit  einander  verbringen,  fühlen  zuweilen, 
daß  sie  im  Grunde  einsam  sind,  und  dieses  Gefühl  kann  bis  zur  Verträglich- 
keit wachsen,  wer  sichtkeiner  andern  Gemeinschaft  anschließen  kann,  findet 
Aufnahme  im  organisierten  verbrechen,  das  in  seiner  unvergleichlichen 
Kohäsion  die  schmerzliche  Einsamkeit  aufhebt  und  in  einem  höchst  gefahr- 
vollen Leben  des  Verfolgens  und  Verfolgtseins  ein  groteskes  Gefühl  der 
Sicherheit,  oder  gar  Geborgenheit,  entstehen  läßt. 

Rauschgift 

Doch  diese  Schicht  des  Elementaren  unterhalb  des  Trivialen  bricht 
immerhin  ziemlich  selten  hervor,  in  den  Fällen,  die  man  Dissidenten  oder 
Sektierern  vergleichen  könnte,  die  eine  mächtige  Kirche  verlassen.  Die 
Mehrheit  lebt  in  Genüssen  ohne  Befriedigung,  vor  allem  in  einer  Sexualität 
ohne  Liebe,  Die  Zeit  aber  eilt  dahin  und  Manche  sehen  das  einmalige  Leben 
ergebnislos  entschwinden.  Man  braucht  Ersatz  für  dessen  verstoßene  oder 
nie  erreichte  werte,  oder  noch  eigentlicher,  Ersatz  für  die  unerreichbare 
Realität,  indem  man  zum  Narkotiker  wird,  flüchtet  man  im  Grunde  nicht  aus 
der  Realität  in  die  Irrealität,  sondern  aus  einer  Irrealität  in  die  andere. 
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Man  vertauscht  nur  die  unlustvolle  mit  einer  lustvollen,  und  -wie  man 
gewohnt  ist,  die  Ware  zu  bekommen  und  später,  bzhw.  auf  Raten  zu  bezah- 
len, genießt  man  auch  die  narkotische  Irrealität,  die  kunstliche  Euphorie, 
ohne  viel  an  die  später  fällige  Zahlung  aus  dem  Schatze  der  Gesundheit 
zu  denken,  die  ja  auch  auf  Raten  erfolgt,  so  daß  bis  zum  Untergang  noch 
Zeit  genug  bleibt.  Das  opfer  ubersieht  geflissentlich  den  krassen  Wider- 
spruch zwischen  dem  exklusiven  Egoismus,  der  ohne  Maske  auftritt  und  die 
soziale  Verantwortung  einfach  abschüttelt  und  seiner  Selbstaufhebung 
durch  Zerstörung  des  Lebens. 

Die  Schwindel  erregende  Statistik  Uber  den  internationalen  Handel 
und  Verbrauch  sowie  die  Flut  der  Neuheiten  auf  diesem  Gebiete  machen 
die  Seuche  der  Rauschgifte  zu  einem  weiteren  Charakteristikum  unoeror 
unserer  so  vielfach  geschlagenen  zeit. 
Arzneien  und  j£rzte 

Fast  Alle,  die  nicht  selbst  zu  den  opfern  der  Rauschgifte  gehören, 
verstehen  deren  verderbliche  Bedeutung^  wenn  sie  genug  Charakter  haben, 
hüten  sie  sich  und  Andere  vor  dem  schlecht  getarnten  Selbstmord.  Das  gilt 
aber  nicht  von  den  Arzneien,  den  Produkten  einer  der  größten  Industrien 
der  weit,  die  von  sämtlichen  Regierungen  nicht  nur  geduldet,  sondern 
gefördert,  von  einem  die  ganze  Erde  umspannenden  Handel  vertrieben  und 
von  der  presse  sowie  allen  andern  propaganda-organen  und  vor  allem  von 
den  Atzten  als  nützlich  und  unerläßlich  empfohlen  werden.  An  sie  haben 
wir  uns  fast  zugleich  mit  der  Mutteradlch  zu  gewöhnen,  später  werden  wir  mit 
freundlichen  und  unfreundlichen  Mitteln  angehalten,  sie  einzunehmen,  bis 
unser  natürlicher  Widerstand  überwanden  ist  und  wir  es  sozusagen  freiwillig 
tun.  selbst  wenn  wir  erkranken,  wird  unserem  Organismus  kein  Frieden 
gegönnt.  Man  läßt  der  Natur  keine  Chance,  in  Ruhe  ihre  heilenden  Kräfte 
einzusetzen,  pillen,  Tropfen  oder  gar  Injektionen  dringen  in  unsere  Gewebe 


ein,  sodaß  der  gegen  die  Krankheitserreger  kämpfende  Körper  sich  gleich- 
zeitig gegen  eine  chemische  offensive  zu  wehren  hat.  Die  Natur  siegt 
trotz  allem  oft,  aber  nicht  immer,  wenn  die  Folgen  erträglich  sind, 
werden  sie  als  unerwünschte  Begleiterscheinungen  der  erwünschten  Heil- 
wirkung hingestellt,  sind  sie  aber  schlimm,  so  kann  man  sie  entweder  andern 
Faktoren  zuschreiben  oder  eine  übertriebene  Dosis  verantwortlich  machen. 
Die  Folgen  treten  aber  manchmal  sehr  spät  ein.  Der  Krebs,  der  nach 
jähren  erscheinen  mag,  kann  ja  auf  vielerlei  Ursachen  zurückgehen. 
Daß  diesen  jemand  im  Einzelfalle  gründlich  nachforscht,  oder  daß  das 
überhaupt  möglich  ist,  kommt  praktisch  kaum  jemals  vor. 

Da  die  medizinische  Schule,  die  jene  Arzneien  mit  ihrer  Autorität 
deckt, unbestreitbar  gewaltige  Leistungen  aufzuweisen  hat,  besonders 
auf  den  theoretischen  Gebieten  und  in  der  praktischen  Diagnostik, 
hat  sich  bisher  gegen  die  gesamte  Schule  viel  weniger  Kritik  oder 
Opposition  erhoben  als  gegen  alle  Mächte  der  Erde,  einschließlich  der 
geistigen.  Nur  eine  einzige  Schule  bestreitet  hartnäckig  die  Richtig- 
keit der  herrschenden  ärztlichen  Praxis  und  der  ihr  zu  Grunde  liegenden 
Theorie,  Es  ist  die  Naturheilkunde,  die  in  manchen  Ländern  verboten  ist 
wie  schnöder  Schwindel,  in  andern  in  bescheidenem  Maße  legal  wirken 
kann,  sie  vernachlässigt  zumeist  die  Diagnostik,  weil  ihrer  Krankheits- 
lehre entsprechend  die  Natur  die  Kraft  hat,  fcrankheiten  zu  heilen,  auch 
wenn  diese  nicht  definiert  sindj  vorausgesetzt,  daß  der  Leidende  zu 
naturgemäßen  Lebensbedingungen  zurückkehrt  und  die  Natur  in  ihrer  auto- 
matischen Therapie  nicht  gestört  wird.  Als  eine  der  wichtigsten  natürlichen 
Lebensbedingungen  wurde  die  vegetarische  Ernährung,  bzhw.  Rohkost  erkannt. 
Die  stärke  dieser  Schule  liegt  in  der  praktischen  Heilung  ohne  Arznei, 
aber  noch  mehr  in  der  Vorbeugung,  Es  scheint  zu  stimmen,  daß  noch  nie 
ein  konsequenter  Rohköstler  krebskrank  geworden  ist. 

Eine  Psychologie  der  Medizin  ist  noch  nicht  geschrieben  worden. 


Um  aber  unseren  Schlußfolgerungen  das  mögliche  Höchstmaß  an  Objektivität 
zu  sichern,  wollen  wir  einige  psychologische  Beobachtungen  zusammenfassen, 
die  einer  systematischen  Bearbeitung  des  Problems  vielleicht  als  Ausgangs- 
punkt dienen  können, 

7Jir  erinnern  uns  der  im  Anfang  dieses  Kapitels  geschilderten  Gesellschaft 
im  Garten  und  an  das  Erlebnis  der  Dame,  das  nun  gleichsam  zum  Motto  wird. 
Auch  die  Medizin  geht  gegen  die  nichtmenschlichen  Naturwesen  vor,  als  ob 
sie  alle  gegen  uns  verschworen  wären  und  als  ob  in  keinem  Falle  Symbiose 
oder  friedliche  Entfernung  in  Betracht  käme,  sondern  nur  ein  einziger 
unablässiger  Vernichtungskrieg,  Es  ist  unmöglich,  sich  des  Eindrucks  zu 
erwehren,  daß  auch  die  denkenden  Köpfe,  die  diesen  Feldzug  planen  und 
führen,  infolge  unbewußter  Vorgänge  in  ihnen  der  Natur  gegenüber  in 
eine  Situation  unfreiwilliger  Feindseligkeit  geraten  sind.  Der  konkrete 
Umstand  der  Verbindung  mit  der  naturfeindlichen  pharmazeutischen  Industrie 
mag  mitwirken,  spielt  aber  keinesfalls  die  Hauptrolle  .Die  entscheidenden 
Ursachen  liegen  auf  der  bereits  aufgezeigten  Linie,und  darauf  weisen  auch 
die  sinnfälligen  Symptome  hin,  in  den  Empfangs-  und  Ordinationszimmern 
der  modernen  £rzte  sind  die  Fenster  in  jeder  Jahreszeit  geschlossen,  und 
auch  in  den  sonnenarmen  Ländern  sind  diese  Räume  Tag  und  Nacht  durch 
Vorhänge  verfinstert  und  künstlich  beleuchtet. 

Die  Haupttätigkeit  des  Chirurgen  besteht  im  wegschneiden  und  Heraus- 
schneiden, die  des  Internisten  im  Töten  schädlicher  oder  für  schädlich 
gehaltener  Organismen,  Diese  Xrzte  stoßen  immer  wieder  auf  die  Frage, 
wie  dieflte  Tötungen  erfolgen  können,  ohne  daßjauch  der  Mensch  getötet  oder 
geschädigt  wird.  Der  übliche  vernichtende  Angriff  auf  Amöben  kann,  um 
nur  auf  ein  einziges  Beispiel  hinzuweisen,  entweder  den  erwünschten 
Erfolg  haben  oder  einen  Teil  von  ihnen  in  die  Leber  treiben,  wo  sie 
viel  schlimmeren  schaden  anrichten  als  im  Darmj  oderjder  Mensch  wird  bei 
dem  Angriff  mitgetötet,  Natur heilkundige,  die  nicht  auf  das  Töten 


erpicht  sind,  wenden  mit  erstaunlichem  Erfolg  eine  Diät  an,  die  das 
entzündete  Darmgewebe  heilt,  den  Amöben  also  die  Lebensbedin^ngen  ent- 
zieht und  sie  zur  Auswanderung  zwingt,  nicht  zur  Einwanderung  in  die  Leber, 
Daß  die  herrschende  Schule  nicht  auf  solche  Ideen  kommt,  die  ja  so  nahe- 
liegen, kann  sich  nur  aus  Natur^furcht  und  Naturfeindschaft  erklären. 

Das  verhalten  der  so  weithin  anerkannten  schule  ist  eine  seltsame 
Mischung  aus  kühnem  vordringen  in  das  unbekannte  und  starr  orthodoxer 
Abneigung  gegen  einfache  und  naheliegende  Revisionen,  die  allerdings 
furchtlose  Selbstprüfung  zur  Voraussetzung  hätten.  Die  stärkste  stütze 
dieses  widerspruchsvollen  Standes  ist  der  nahezu  allgemein  verbreitete 
Glaube,  man  habe  keine  Wahl  und  sei  auf  die  Ärzte  angewiesen,  obwohl 
sie  oft  selbst  krank  sind  und  Andern  nicht  immer  helfen  können  oder 
sogar  schaden.Eine  andere  stütze  besteht  in  einer  Uberaus  häufigen 
Erscheinungsform  der  Trägheit.  Es  ist  ja  um  so  viel  leichter,  für  eine 
von  einem  Andern  ausgeführte  Behandlung  zu  bezahlen  als  für  die  eigene 
Gesundheit  selbst  zu  sorgen,  etwa  durch  tägliche  Gymnastik,  um  operiert 
zu  werden,  braucht  der  patient  auch  nicht  viel  mehr  zu  tun  als  sich 
hinzulegen.  Ein  Naturarzt,  mein  Freund,  sagte  es  besonders  schön: 
»Die  Leute  glauben  beim  Arzt  oder  bedjn  Apotheker  Gesundheit  kaufen 
zu  können."  Die  gefährlichste  stütze  der  offiziellen  Heilkunde  sind 
aber  die  oft  sofort  sichtbaren  Erfolge  oder  Scheinerfolge  ihrer 
Pharmakologie,  die  den  langsamer  wirkenden  schaden  verschleiern. 

Der  flucht  in  die  giftige  Euphorie  entspricht  eine  andere,  der 
dauernde  Drang  zum  Arzt  und  ins  Krankenhaus,  vielleicht  wäre  iatromanie 
der  rechte  Name  dafür.  Es  sind  nie  reine  Erfindungen,  die  alle  diese 
Leute  zu  den  Ärzten  und  oft  genug  auf  den  Operationstisch  bringen. 
Die  vorgebrachten  Beschwerden  pflegen  einen  wahren  Kern  zu  enthalten. 
Aber  psychische  Motive  werden  diesem  £ern  zum  Treibhaus,  es  sind  zumeist 
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Unbefriedigte  oder  Gescheiterte,  vor  allem  diejenigen,  die  Liebe  vergeblich 

gesucht  haben  und  Andere  brauchen,  die  ihnen  pürsorge  und  pflege  als 

.  ,  n 
Liebesersatz  angedeihen  lassen.  Die  psychisch  Gestideren  unter  ihnen 

finden  früher  oder  später  den  konstruktiven  Ersatz, und  annähernd  auch 

Genesung,  in  sozialer  Arbeit  für  Schwächere,  Ärmere,  unglücklichere. 

Darauf  sollten  Bemu"hungen  um  psychologische  Massenheilung  planmäßig 

hinarbeiten.  Der  doppelte  Erfolg  der  Heilung  und  Aktivierung  -wäre 

umso  bedeutender  als  die  irreale  oder  halb-reale  Arbeitsunfähigkeit 

und  Hilfsbedtlrftigkeit  zu  einer  ökonomisch  unerträglichen  Last  zu 

werden  droht. 

Die  Irrealität  des  Geldes 

Der  neueste  Abschnitt  der  Gesellschafts-und  Geistesgeschichte 
sah  einen  alle  Voraussicht  Uber steigenden  Triumph  des  Materialismus, 
und  dieser  Triumph  hat  einen  januskopf .  sein  kommunistisches  Gesicht 
verkündet  die  Verwirklichung  der  Ideologie  des  naturwissenschaftlich- 
historischen Materialismus  in  der  marxistisch-leninistischen  Gesell- 
schaft großer,  mittlerer  und  kleiner  Staaten,  die  zumindest  ein  Drittel 
der  Erdbevölkerung  umfas  sen  J^ISXgtiGSB&sx)^ 

W-V&^ux-lsb^  Die  kommunistische  Soziologie  bezeichnet  die 

Kultur  und  das  geistige  Schaffen  als  den  Uberbau  der  Gesellschaft. 
Obwohl  dieser  Name  nicht  besonders  gut  gewählt  ist,  weist  er  doch  den 
nicht-materiellen  oder  mehr-als-materiellen  Gütern  einen  organischen 
platz  in  einem  Ganzen  an.  Diese  Soziologie  ist  also  monistisch. 

Das  kapitalistische  Gesicht  des  januskopfes  proklamiert  die  Macht  und  Größe 
des  ihm  gehörenden  Drittels,  in  dem  ein  anderer  Materialismus  blüht, 
der  ökonomische.  Die  Kräfte  dieser  Ökonomie  scheinen  von  ihrem  Höhepunkt 
noch  weit  entfernt  zu  sein  und  werden  noch  von  Tag  zu  Tag  zusehends 
gißsE  größer,  in  seiner  Ungeheuern  Dynamik  und  in  seinem  Expansions- 


drang  "wächst  dieser  Materialismus  mit  seiner  Ökonomie  nach  innen  und 

außen.  Aber  Uber  die  Grenzen  der  Ökonomie  kommt  er  nicht  hinaus  und 

kann  in  einer  absehbaren  Zukunft  die  ideologischen  Bereiche  seines 

Drittels  nicht  erobern  noch  durchsetzen.  Die  Ideologien  verwehren  ihm 

den  Einlaß  «isind  kohärent  genug,  um  seine  Vorstöße  abzuweisen.  Diese 

Ideologien  heißen  Religion,  Nation,  Tradition,  berufen  sich  auf  einen 

Vertrag  mit  dem  philosophischen  Idealismus  und  nehmen  von  zeit  zu  zeit 

und  nach  Bedarf  anders  klingende  Namen  an,  ohne  sich  aber  stark  zu  ver- 
h 

ändern,  sie  nemen  nur  an  Radikalität  zu  und  ab  und  rücken  bald  nach 
rechts,  bald  nach  links,  sie  verändern  sozusagen  ihre  Temperatur  und 
ihr  Volumen,  aber  nicht  ihre  chemische  Zusammensetzung.  Derselbe  Bankier, 
der  nur  aus  Berechnung  und  profit  zu  bestehen  scheint,  geht  hie  und  da 
auch  zur  Kirche  oder  unterstützt  sie  zumindest  durch  sein  Scherflein. 
Er  kann  z.B.  auch  dem  KU  Klux  Klan  angehören,  einem  Operntheater  groß- 
zügig unter  die  Arme  greifen  oder  einem  Museum  originale  von  uarhol  und 
Moore  schenken.  Hie  Geld,  hie  ideal. 

Eine  Dame,  die  einen  umfangreichen  Propaganda-Apparat  zustande  gebracht 
hat£  und  die  amerikanischen  Städte  mit  ihren  Voträgen  heimsucht,  scheint 
eine  Ausnahme  zu  bilden,  indem  sie  unter  Anwendung  philosophischer  Termino- 
logie von  so  etwas  wie  einem  Dollar kult  als  neuester  Religion  träumt. 
Ein  solcher  versuch  dur  Überschreitung  der  schließlich  festgesetzten 
Demarkationslinie  wird  dem  Materialismus  wenig  nützen.  Denn  dieses  gesamte 
Drittel  versteht  teils  logisch,  teils  instinktiv,  daß  es  seinen  Dualismus 
braucht,  weil  es  mit  ihm  identisch  ist. 

Es  ist  einer  der  monumentalen  Wider  spru*' che  im  Kapitalismus,  daß 
die  immensen  materiellen  werte,  die  seine  gesamte  Welt  bewegen  und  um  die 
sich  alles  bewegt,  in  ihm  im  Grunde  einen  untergeordneten  Rang  einnehmen. 
Obwohl  sie  die  wahren  Herrscher  sind,  verneigen  sie  sich  vor  dem  idealen 
wie  vor  Göttern,  die  ihnen  Legitimität  verleihen  und  sie  schützen,  sie 


müssen  es  tun,  und  es  lohnt  ihnen. 

Auf  den  ersten  Blick  könnte  man  annehmen,  innerhalb  der  materiellen 
Werte  sei  das  Geld  die  Hauptsache.  Das  gerade  Gegenteil  ist  der  Fall. 
Nichts  ist  scheinbarer  als  die  Existenz  des  Geldes,  es  ist  fast  nur  ein 
Symbol.  Theoretisch  wäre  es  ziemlich  leicht,  das  Geld  abzuschaffen  ohne  daß 
die  Wirts chafts-  und  Gesellschaftsordnung  bedeutende  Veränderungen  zu 
erfahren  brauchte. 

Dem  ökonomischen  Lei cht gern cht  des  Geldes  steht  jedoch  ein  enormes 
Schwergewicht  seiner  psychologischen  Funktion  gegenüber,  zwar  sind  es 
nicht  mehr  die  berauschenden  Gold-  und  silbermünzen,  sondern  nur  von 
Maschinen  besorgte  mathematische  Hperationen,  von  denen  die  armen  Reichen 
nicht  mehr  in  Händen  halten  als  die  auch  ästhetisch  wesenlosen  Scheine. 
Aber  die  Bedeutung  dieses  Nichts  für  &rm  und  Reich  ist  viel  größer  als 
die  der  glitzernden  Münzen  es  jemals  war.  warum  ? 

Es  braucht  natürlich  nicht  erst  zugegeben  zu  werden,  da£  das  Geld,  solange 
es  in  Geltung  bleibt,  für  jeden  real  notwendig  ist.  Doch  unsere  Frage  be- 
zieht sich  auf  die  tJber schreitung  der  Notwendigkeit,  z.B»  auf  die  Geldgier 
von  Millionären,  die  in  manchen  Fallen  nicht  minder  intensiv  ist  als  die 

Abhängigkeit  von  Rauschgiften.  Die  Lösung  ist  den  früheren  Ergebnissen 

e 

völlig  analog.  Das  wesnlose  ist  auch  hier  wieder  ein  Ersatz  für  das  wesen- 
hafte, für  echte  Befriedigung,  für  alles  Echte,  dessen  Kern    für  den 
Menschen  ohne  zweifei  die  Liebe  ist,  u.zw.  Liebe  im  besten  sinne, 
auch  im  sinne  des  frühen  Buddhismus  und  des  frühen  Christentums. 

Denn  das  verlangen  nach  Liebe  wird  umso  größer,  je  liebloser  das 
Leben  wird.  Tn  eine  der  nordamerikanischen  Heilanstalten  für  Geisteskranke 
geriet  ein  seiner  Veranlagung  nach  normaler  und  hochbegabter  junger  Mann, 
weil  sein  Leben  zu  einer  Serie  von  Enttäuschungen  und  Erschütterungen 
geworden  war.  Herzenskälte,  Feindseligkeit,  Hinterhältigkeit,  wortbruch 
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und  die  täglich  bewiesene  Flüchtigkeit  von  Gefühlen  und  unverläßlichkeit 
von  Beziehungen  hatten  ihm  das  biologisch  unerläßliche  Minimum  an  vertrauen 
und  Sicherheit  genommen,  m  der  Anstalt  aber  hatte  er  das  Glück,  eine 
Partnerin  zu  finden,  der  dasselbe  widerfahren  war.  so  gaben  Beide  einander 
das  vertrauen  wieder  und  konnten  gemeinsam  ins  Leben  zurückkehren.  Diese 
Kurzgeschichte,  die  fast  zu  rührend  Idingen  mag,  um  wahr  zu  sein,  ist  es 
dennoch,  aber  es  gibt  sehr  viele  lange  Geschichten  ohne  happy  end  und 
unzählige  Lebensläufe  ganz  ohne  die  herbeigesehnten  Ereignisse  und  Fügungen, 
Abläufe  menschlichen  Daseins  ohne  den  geringsten  Trost.  Die  Mechanisierung 
vervielfacht  die  Beziehungslosigkeit.  Yfer  schaut  den  Beamten  oder  die 
Beamtin  am  Schalter  an,  wer  hat  für  solche  Studien  oder  für  solche 
Fühlungnahme  zeit  f  ?  Eine  Atmosphäre  der  unbarmherzigkeit  verschlingt 
wärmere  Regungen,  zwischen  Lehrern  und  Schülern  besteht  Fremdheit,  die 
Maschine  trennt  auch  sie,  sie  Ubernimmt  Erziehung,  Prüfung  und  Verant- 
wortung, so  gerät  unsere  Menschlichkeit  auf  den  weg  zu  ausichtsloser 
Verarmung. 

Was  wunder,  wenn  wir  mit  allem  Käuflichen  prunken,  um  unseren  Mangel 
zu  verbergen,  und  ein  von  Kopf  bis  Fuß  künstliches  Exterieur  anschaffen, 
um  Andern  und  uns  selbst  vorzutäuschen,  daß  wir  der  Liebe  wert  sind 
und  sie  reichlich  genießen;  und  nach  dem  schäbigsten  aller  Ersatzmittel 
jagen,um  dieses  dagegen  einzutauschen,  was  wir  um  unseretwillen  nie  zu 

erlangen  hoffen  ? 

So  ist  das  Geld,  das  der  moderne  Mensch  für  das  maximal  Reale 
oder  sogar  für  die  einzige  Realität  hält,  vorwiegend  Fiktion,  irreal. 
Was  wir  tun,  um  es  zu  erlangen,  ist  daher  oft  genug  in  zweiter  oder  noch 
viel  höherer  potenz  irreal,  von  relativ  harmloser  Verleugnung  unserer  selbst 
bis  in  die  Abgründe  routinierten  Verbrechens. 


Der  moderne  Mensch  und  die  Arbeit 

je  zärtlicher  das  Verhältnis  zum  Gelde  wird,  desto  frostiger  wird 
die  Beziehung  zur  Arbeit.   Das  einfachste  Kriterium  der  Verbundenheit 
ist  das  pesthalten  an  einer  bestimmten  Arbeit  trotz  lockenden  Aussichten 
auf  Verbesserung  des  Einkommens.  Dieser  Prüfstein  kommt  allerdings  nur  in 
denjenigen  Gesellschaften  in  Frage,  in  denen  freie  Berufswahl  herrscht 
und  der  K  Übergang  von  einer  -wirtschaftlichen  Position  zur  andern 
nicht  verboten  ist.  solch  ein  Verbot  existiert  theoretisch  und  praktisch 
immer  noch  in  dem  durch  die  religiöse  weihe  geschützten  starren  Kasten- 
Tresen  Indiens,  das  den  söhnen  aller  Generationen  die  Berufe  der  v^ter 
aufzwingt,  ohne  daß  ihre  individuellen  Begabungen  und  Neigungen  etwas 
ändern  können.  Auch  außerhalb  der  eigentlichen  Sklaverei  waren  halb-versklavte 
Stande  dem  Fluch  dieses  Erbes  auch  in  Europa  durch  lange  Geschichtsperioden 
unterworfen,  insbesondere  im  Feudalismus,  der  ja  auch  heute  lebende  Nach- 
kommen hat,  wo  immer  es  noch  Großgrundbesitz  gibt. 

immer  wieder  gibt  es  auch  noch  Autoren,  die  an  der  Sklaverei  ein 
gutes  Haar  finden  wollen  und  mit  der  Behauptung  operieren,  der  Versklavung 
von  Kriegsgefangenen  und  ganzer  Bevölkerungen  eroberter  Gebiete  sei  der 
Brauch  der  allgemeinen  Niedermetzelung  vorausgegangen.  Demnach  sei  die 
Versklavung  ein  Aufstieg  von  der  brutalsten  Barbarei  zu  milderer  Behandlung. 
Diese  Annahme  ist  logisch  defektiv.  Denn  wo  es  bereits  Arbeit  zu  tun  gab, 
wie  die  der  primitiven  Landwirtschaft  und  Viehzucht,  oder  Bauarbeit, 
wurde  sie  ja  ursprünglich  notwendigerweise  von  eben  denjenigen  getan, 
die  sie  später  den  Besiegten  aufbürdeten.  So  ging  also  die  Entwicklung 
den  weg  von  der  produktiven  eigenen  Arbeit  zur  mörderischen  Ausbeutung. 
Wenn  wir  daher  im  ginne  von  Werturteilen  Bilder  wie  die  des  Auf-  und  Abstiegs 
verwenden  wollen,  können  vor  den  Übergang  von  einer  produktiven  zu  einer 
parasitären  Gesellschaft  schwerlich  als  Anstieg  bezeichnen,  auch  wenn 


wir  auf  jede  eigentlich  ethische  Bewertung  verzichten. 

Der  Niedergang  xhh  zu  einer  auf  Sklaverei  gegründeten  parasitären  Gesellschaft 
kam  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  den  positiven    Entwicklungen,  die 

zum  vollen  Neolithikum  führten.  Es  war  deren  negative  Kehrseite,  oder 
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das  abwärts  führende  gesellschaftliche  Gegenspiel  eines  starken  Austiegs 
der  Wirtschaft,  die  von  der  parasitären  Stufe  der  Jagd  zur  produktiven 
Stufe  des  Ackerbaus  gelangte,  was  eine  höchst  bemerkenswerte  Divergenz 
von  -Wirtschaft  und  Gesellschaft  bedeutet. 

Oft  kehrt  auch  die  Behauptung  wieder,  die  Arbeit  ziehe  den  Menschen 
nicht  an,  er  habe  sie  immer  nur  gezwungen  getan,  solche  Beobachtungen 
können  aber  nur  da  gemacht  worden  sein,  wo  Sklaverei  oder  ähnlicher 
Verfall  der  Gesellschaft  und  des  Menschen   bereits  den  Hintergrund 
bildeten.  Hingegen  ist  erfolgreiche  Bemühung,  die  also  zur  Verbesserung 
von  zuständen  fuhrt,  primär  lustbetont  wie  die  Freude  des  Kindes  an 
seinem  wachsenden  Kennen«,  Sie  ist  der  Ausgangspunkt  für  zusammenwirken, 
ein  gemeinschaftsbildender  Faktor.  Es  ist  die  Arbeit  an  sich,  wie  sie 
sein  konnte  und  kann,  im  Gegensatz  zu  der  degradierenden  und  degradierten 
Arbeit. 

Die  natürliche  Freude  an  der  Arbeit  hat  sich  in  bescheidenem  Maße 
erhalten,  indem  sie  fast  unbemerkt  durch  diejenigen  Bedingungen  hindurch- 
gelangte, die  als  zwang,  Fron  und  Erniedrigung  das  Arbeiten  mit  tiefem 
Leid  assoziierten. 

Der  lustvollen  Beziehung  zur  Arbeit  sind  aber  nicht  nur  jene  größten- 
teils überwundenen  Greuel  ungünstig,  sondern  auch  die  Bedingungen  des 
modernen  Lebens,  jedenfalls  in  dessen  kapitalistischem  Sektor,  vielleicht 
auch  im  kommunistischen.  Der  Profit  als  Zielpunkt  der  Planung  und  Ausführung 

ist  schon  an  sich  eine  Großmacht  der  Demoralisierung,  unter  der  Herrschaft  dieses 
visid  Aw4A 

prinzipsA nicht  um  ihres  wertes  willen  getan,  und  am  allerwenigsten  um  ihrer  selbst 
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willen.  Der  Mensch  gerät  -wieder  in  eine  geringgeachtete  Position, 
als  Konsument  wie  auch  als  Produzent,  Die  Rolle  des  Konsumenten  ist 
mit  der  Zahlung  fast  schon  beendet,  wohl  soll  er  auch  zufrieden  sein, 
aber  nur  um  weiter  zu  bezahlen  und  Andere  zu  Konsum,  d,h,  Bezahlung, 
zu  veranlassen.    Die  Rolle  des  Produzenten  ist  im  Frühstadium  die  des 
Konkurrenten  der  Maschine,  doch  aus  dieser  Konkurrenz  geht  er,  der 
weitaus  schwächere,  als  halb  und  halb  geduldeter  Diener  der  Siegerin  hervor. 

Unter  solchen  umstanden  doch  noch  einer  gewissen  Liebe  zur  Arbeit 
oder  ihrer  Wertschätzung  zu  begegnen,  ist  überraschend,  es  war  in  Jerusalem, 
wo  ich  vor  einigen  jähren  auf  dem  Wege  zu  einer  Begegnung  bemerkte, 
daß  meine  schuhe  schmutzig  waren,  ich  trat  an  einen  Schuhputzer  heran, 
der  an  sein  Werk  ging,  rieb,  glättete,  bürstete  und  das  noch  und  noch  wiederholte, 
als  ob  sein  oder  Nichtsein  davon  abhinge.  Der  schwarze  Lederersatz 
glänzte  schon  wie  ein  Spiegel  und  es  war  für  mich  fast  schon  zu  spät, 
ich  drängte  ihn  zum  Abschluß,  indem  ich  seine  Arbeit  lobte  und  bezahlte, 
aber  er  ließ  nicht  locker  und  hielt  mich  fast  wie  einen  Gefangenen  fest, 
bis  er  selbst  seine  Arbeit  vollendet  fand.  Gerade  weil  es  eine  eher  unbe- 
deutende Aufgabe  war,  der  er  sein  Können  mit  solchem  Ernst  und  Eifer 
widmete,  und  viel  mehr  tat  als  er  mußte,  um  seinen  Lohn  zu  bekommen, 
verdient  jener  junge  Orientale  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden 
und  als  Symbol  fortzuleben,  et  tat  seine  Arbeit  nicht  nur  für  den  Lohn, 
sondern  zugleich  um  ihrer  selbst  willen  und  schöpfte  aus  ihr  reinere 
Befriedigung  als  der  moderne  Durchschnittsmensch, 

Es  muß  eine  in  tiefen  schichten  des  Seelenlebens  bewahrte  Tradition 
sein,  die  einen  Menschen  befähigte,  die  Integrität  seiner  Beziehung  zur 
Arbeit  trotz  allen  ihr  so  ungünstigen  Bedingungen  aufrechzuerhalten. 
Die  Stärke  des  Eindrucks  der  Ausnahme  läßt  die  Regel  noch  deutlicher 
hervortreten.  Angesichts  der  klaren  Regel  muß  zugegeben  werden,  daß 


der  Kommunismus  theoretisch  einer  gesunden  Beziehung  zur  Arbeit 
günstiger  ist  als  der  Kapitalismus,  Doch  kommt  es  auf  die  praxis  an, 
auf  direkte  Beobachtung  des  Lebens  hüben  und  drüben,  die  allein  ein 
kompetentes  urteil  ermöglichen  -würde. 
Mens  chenwür de 

Zu  den  Charakteristika  einer  zeit  gehört  sicherlich  deren  Auffassung 
von  würde  und  die  Beziehung  der  Menschen  zu  dieser. m  den  alten  jgjxg  König- 
tümern und  Diktaturen  waren  Hochmut  nach  unten  und  Kriecherei  nach  oben 
in  Jahrtausenden  derart  zur  Selbstverständlichkeit  geworden,  daß  es  auch 
unter  den  am  höchsten  w  entwickelten  Individuen  nur  sehr  wenige  Ausnahmen 
gab.  Man  erinnere  sich  einer  wohl  nicht  authentischen,  doch  lehrreichen 
Anekdote  über  das  Benehmen  Goethes  und  das  Beethovens. 

Die  neuen  Diktaturen,  die  mit  der  kommunistischen  begannen,  mußten 
einen  andern  Stil  entwickeln.  Dem  vor kommunistischen  Sozialismus  hatte 
brüderliches  Benehmen  entsprochen  und  die  kommunistische  Diktatur  konnte 
es  nicht  bald  verlassen,  ohne  ihr  proletarisches  Prestige  zu  gefährden. 
Der  italienische  und  der  spanische  Faschismus  hatten  es  in  dieser  Frage 
einfacher,  denn  das  vorausgegangene  Regime  verpflichtete  zu  nichts,  sodaß 
ein  paar  Imitationen  schnoddriger  Volkstümlichkeit  genügten.  Hingegen  ging  das  in 
der  deutschen  Partei,  die  sich  a±  ausgerechnet  national-» sozialistisch»  nannte, 
nicht  ganz  so  glatt.  Der  extrem  militaristische  Charakter,  dessen  kriegerische 
£tM&  Pläne  im  die  Fundamente  eingebaut  waren,  erforderte  straffste  TJber- 
und  Unterordnung;  aber  die  in  den  Massen  noch  eingewurzelten  Stimmungen, 
sozialistische  und  kommunistische,  verlangten  ein  paar  Nachahmungen  des 
brüderlichen  Stils,  der  in  den  Anfängen  aixBrsi±Hgsxdie  Homosexualität 
noch  mehr  anzuregen  drohte,  was  mit  Rücksicht  auf  die  parteigenossinen 
u.s.w.  nicht  anging,  so  stürmte  man  zwischen  skylla  und  charybdis  los. 
Alle  Diktaturen,  links  und  rechts,  gelangten  nach  tastenden  Versuchen 


zu  jener  aufrecht  männlichen  Routine,  die  ganz  gut  geeignet  ist, 
Angst,  Unterwürfigkeit  und  Masochismus  einerseits  und  Größenwahn 
und  Sadismus  anderseits  zu  tarnen. 

Aber  jede  Staatsform  hat  ihre  Schwachen,  auch  die  von  voller 
Auswirkung  ihrer  Vorzüge  noch  weit  entfernte  Demokratie,  An  sich  ist  sie 
für  die  lürde  der  einfachen  Leute  nicht  nagesund.  im  Gegenteil,  sie  gibt 
ihnen,  besonders  wenn  fahlen  sich  nähern,  ein  erhöhtes  Selbstbewußtsein. 
Zwar  leidet  dieses  unter  der  häufigen  Begleiterscheinung  der  gegenseitigen 
Herabsetzung,  doch  bleiben  solche  Trübungen  so  ziemlich  auf  die  zeit 
des  Wahlkampfes  beschrankt.  Hingegen  wird  die  Würde  der  oberen,  der 
Kandidaten,  der  Popularität  geopfert,  was  schwer  sein  mag,  wenn  sie 
vorhanden  ist.  Da  konkurriert  der  Staatsmann  mit  dem  Filmliebling. 
Er  gibt  offen  zu,  sein  verwelkendes  Gesicht  für  den  Bildfunk  färben 
und  schminken  zu  lassen,  um  den  Effekt  der  z.T»  selbstgemachten  Rede 
nicht  durch  ein  erotisch  neutrales  'f$4f$$  Äußeres  zu  beeinträchtigen. 
Lächeln  und  Erregung  sind  unter  der  Anleitung  von  Fachleuten  vor  dem 
Spiegel  einstudiert  und  der  Klang  der  Stimme  wird  nach  Tunlichkeit 
veredelt,  womöglich  mobilisiert  der  Mann  auch  seine  Frau. 

Niemand  kritisiert  diese  Methoden,  im  Gegenteil,  sie  finden  viel 
Nachahmung,  auch  bei  Nichtpolitikern,  für  deren  Geschäft  Beliebtheit 
von  Wert  ist.  Man  wird  erfinderisch,  produziert  Neuheiten  und  kopiert  b±h 
einander.  Die  neueste  phase  der  Demokratie  scheint  den  Menschen  also 
zum  clown  machen  zu  sollen. 

Die  Beziehung  des  modernen  Menschen  zum  wert 

Wertbegriffe  waren  immer  in  Bewegung,  obwohl  die  religiösen  und 
philosophischen  Lehren  grandiose  versuche  darstellen,  sie  ein  für 
alle  mal  festzulegen,  um  spätere  Änderungen  auszuschließen.  Die 
Verändeüichkeit  ist  der  anschauliche  Beweis  der  .Subjektivität  und  weist 
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darauf  hin,  daß  auch  dasjenige,  was  als  objektiver  wert  erscheint,  nur  ein 
inter subjektiver  ist,  durch  die  "allgemeine"  zustdinmung  den  Anschein  der 
Objektivität  erlangt  hat.  Subjektivität  bedeutet  zugleich  Relativität. 
Wir  haben  also  nie  die  unbestreitbare  Gewähr  dafür,  daß  die  existenten 
oder  postulierten  Dinge  den  wert,  den  wir  ihnen  beilegen,  an  sich  haben. 
Doch  kann  für  frühere  Epochen  zumindest  das  als  Regel  gelten,  daß  Menschen 
sich  daran  hielten,  was  dftaTifteflfrfrfc  sie  selbst  als  Wert  erkannten  und  an- 
erkannten. 

Die  Betrachtung  der  Gegenwart  aber  erweckt  zweifei,  ob  das  immer  noch 

gilt.  Die  Leute  beten  z/b.  den  Erfolg  an,  ohne  ihn  auch  nur  auf  die  eigene 

Annahme  einer  Berechtigung  zu  gründen,  auch  ohne  zu  bestreiten,  daß  ja  sie 

selbst  den  Erfolg  machen  oder  doch  den  Hauptanteil  an  seinem  Zustandekommen 
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haben.  Die  neueste  Literatur,  Kunst  und  Musik  bitet  für  die  Nichtobjektivität 
des  Erfolges  manche  klassischen  Belege,  wenn  ftfttttft  -mmmsm  ungedruckte 
Bücher,  unauf geführte  Theaterstücke  und  Symphonien  und  staubbedeckte  unausge- 
stellte Skulpturen  systematisch  aufgenommen  und  mit  den  veröffentlichten 
Werken  verglichen  würden,  könnte  sich  herausstellen,  daß  die  summe  des 
Verschmähten  gegenüber  der  Summe  des  Anerkannten  Wesensunterschiede  aufweist, 
bedeutend  genug,  um  das  Gesamtbild  der  Zivilisation  zu  verschieben,  aber  auch 
einen  markanten  wertunterschied  zu  Gunsten  des  unbekannten  oder  zurückgewiesenen« 
Wahrscheinlich  würde  aber  an  fast  allen  Werken  dieser  letzteren  Kategorie 
eine  gewisse  Fremdheit  gegen  die  Tendenzen  der  Heutigen  auffallen  und  hie 
und  da  wären  sie  in  deutlich  erkennbarer  Opposition  zum  herrschenden 
Geschmack;  während  für  das  erfolgreiche  schaffen  sich  als  bezeichnend 
erweisen  würde,  daß  es  dem  Zeitgeschmack  entspricht.  Die  Kongruenz  von 
Geschmack  und  Erfolg  wird  zum  Teil  darauf  beruhen,  daß  es  eben  diese  Werke 
waren,  die  den  existierenden  Geschmack  erzeugten  oder  mitbestimmten,  zum  Teil 
aber  auf  elastischer  Anpassung  an  wohlverstandene  Wunsche  oder  Bedürfnisse. 
Eine  solche  Gegenüberstellung  würde  jedenfalls  mit  Sicherheit  ergeben, 


daß  Wert  und  Geltung  nicht  in  der  naiv  angenommenen  Beziehung  von 
Ursache  und  Wirkung  stehen,  Tfie  Banalität  eine  Welt  erobern  kann, 
dafür  besitzen  -wir  ja  in  den  Beatles  und  deren  vielen  Nachahmern 
ganz  hübsche  Beispiele.  Diejenige  Jugend,  die  ihnen  nachlauft,  kann  in 
ihnen  einen  Inhalt  zur  Füllung  der  schmerzlichen  Leere  weder  finden 
noch  suchen;  aber  Trost  für  die  Leere  wie  sie  eben  ist,  berauschende 
Belustigung  über  große  Armut. 

Damit  soll  keineswegs  gesagt  sein,  daß  der  Gegenwart  wert  überhaupt 
fremd  geworden  sei  oder  daß  erfolgreiche  Literatur,  Kunst  und  Musik 
insgesamt  minderwertig  seien.  Aber  wert  und  Erfolg  bestehen  jetzt 
nebeneinander,  als  würde  jeder  von  Beiden  einer  andern  Ursächlichkeit 
angehören.  Es  ist  als  ob  unsere  zeit  einen  uralten  Kausalnexus 
unterbrochen  hätte. 

Wer  ist  glücklich  ? 

Da  wir  so  wesenlos  und  so  lieblos  geworden  sind,  läßt  es  sich 
für  die  Gegenwart  kaum  noch  aufrechterhalten,  daß  hie  und  da  ein 
Glücklicher  gewesen,  oder  doch  ? 

Es  hieße  jedenfalls  nicht  Amerika  entdecken,  wenn  man  feststellte, 

daß  die  vielen  Hungerleider,  denen  manche  Unterstützung  geschickt, 

aber  unterwegs  zu  einem  hübschen  Teil  gestohlen  wird,  nicht  zu  den 

Glücklichen  gehören.  Die  Millionen  Inder  und  Latein-Amerikaner,  die 

sich  im  Laufe  ihres  kurzen  Lebens  kaum  jemals  satt  essen,  werden 

aber  gefressen,  u.zw.  hauptsächlich  von  der  eigenen  Erbitterung 

über  die  verhaßten  Reichen,  m  Indien  werden  sie  durch  das  versteinerte 

Gesellschaftssystem  ganz  unten  gehalten;  im  mittelstandslosen  Westen 
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leben  sie  unter  dem  Druck  der  grausamen,  durch  Yi/illkür  versch&ften 
Bedrohung  durch  Justiz  und  Polizei,  deren  unverhüllte  Aufgabe  es  ist, 
die  so  kraß  ungleiche  Verteilung  der  Güter  zu  verteidigen.  Die  Elenden 


fragen  nicht  danach,  ob  die  Reichen  glücklich  sind,  Für  jene  ist  das  eine 

selbstverständliche  Voraussetzung,  da  ja  die  Besitzenden  in  Fülle  alles 

das  haben,  was  den  Besitzlosen  fehlt  und  dessen  Mangel  sie  bemißt  unglücklich 

macht.  Der  Mangel  bringt  ja  infolge  der  chronischen  Vergiftung  von  Haß 

und  tat  auch  ihre  unaufhörlichen  privatkonfükte  und  Familientragödien. 

Allerdings  stellen  sich  die  Reichen,  aus  der  Nähe  betrachtet,  als  keineswegs 

so  beneidenswert  heraus,  sie  leben  in  schleichender,  ihnen  nicht  ganz 

bemißter  Unruhe  und  sorge,  eine  mehr  oder  minder  vage  Empfindung  des 

Bedrohtseins  vergällt  ihre  oft  krampfhaft  übertriebenen  Genüsse,  in 

ihren  Palästen  können  sie  den  gelegentlichen  Anblick  von  aus  Abfallblech 

errichteten  wohribuden  schnür  vergessen.  Auch  der  irost  der  Kirche 

bringt  sie  nicht  über  den  Argwohn  hinweg,  daß  das  nicht  ewig  dauern 

kann,  sie  leiden  auch  unter  zahllosen  Nöten,  die  nicht  direkt  auf 

ihre  privilegierte  Stellung  zurückgehen,  ihre  Ernährung  bringt  erst  recht 

Krankheit  und  Tod  und  der  Luxus  hebt  die  vielen  Spannungen  nicht  auf, 

sondern  begünstigt  noch  Konflikte,  in  einzelnen  m  Fällen  auch  Lebensüberdruß. 

Betrachten  wir  nun  die  menschlichen  Hintergründe  politischer  Macht, 
so  kommen  wir  zu  einem  nicht  minder  traurigen  Ergebnis .  Einen  Diktator 
beneiden  vernünftige  Leute  nie.  Am  allerwenigsten  tut  er  es  selbst, 
es  sei  denn  daß  schizophrene  Euphorie  ihn  jeder  Selbstkritik  beraubt. 
Aber  auch  die  Megalomanie  kann  zuweilen  von  Anfällen  abgelöst  werden, 
die  den  Kranken  in  seiner  Selbsteinschätzung  noch  kleiner  machen  als 
er  ist.  zermürbende  inferioritäts Vorstellungen  mögen  in  anderrischichten 
seines  Seelenlebens  erhalten  bleiben  und  zu  leidvollen  Spannungen  führen, 
die  von  den  bekannten  Explosionen  gefolgt  sind,  sie  können  auch  plötzlichen 
Geständniszwang  oder  die  überraschende  Enthüllung  eines  empfindlichen 
Gewissens  bewirken,  der  peinigung  Anderer  kann  die  unerwartete  Reaktion 
der  Selbstpeinigung  folgen.  Der  Diktator  braucht  aber  nicht  in  solche 
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Hilflosigkeit  zu  geraten  und  muß  vom  Normalmenschen  überhaupt  nicht 

Ii 

drastisch  abweichen,  um  in  seidigem  Unbehagen  zu  leben,  real  oder  in 
seiner  Vorstellung  angegriffen  und  zum  Gegenangriff  gezwungen,  verfolgend, 
um  Verfolgung  abzuwehren.  Den  Diktatoren  fehlt  offenbar  ausnahmslos  das 
bescheidene  Maß  an  Gleichgewicht,  das  dem  durchschnittlichen  Nichtpoli- 
tiker  trotz  allem  noch  geblieben  ist. 

Mit  entsprechenden  Eischränkungen  trifft  die  Konstatierung  psycholo- 
gischer Schwierigkeiten  auch  für  Leute  in  den  obersten  Positionen  demo- 
kratischer Länder  zu,  und  sogar  für  weitaus  geringere  Größen  der  Politik 
und  verwandter  Tätigkeiten,  selbst  auf  einem  Gebiet,  das  einst  als  das 
gerade  Gegenteil  der  Politik  und  des  Kriegswesens  galt,  in  der  Wissenschaft, 
sind  bedeutende  Personen  in  schwere  Konflikte  mit  sich  selbst  geraten, 
vor  allem  Atomforscher  und  Andere,  die  sich  der  grausigen  Konsequenzen 
ihres  Werkes  wohl  bewußt  sind,  ohne  aber  wie  eim  Mann  in  allen  Staaten 
des  Erdballs  ihre  Arbeit  niederzulegen  und  ih3T  Überlegenes  Können  in 
den  Dienst  der  Lebenserhaltung  zu  stellen. 

Mag  sein,  daß  einmal  eine  zeit  kommen  wird,  da  Machthunger  von 
Überdruß  und  der  Besinnung  auf  die  unersetzbaren  werte  des  einmaligen 
Lebens  abgelöst  werden  wird.  Dann  wird  es  schwer  werden,  Leute  zu  finden, 
die  bereit  sein  werden,  die  plthrung  zu  übernehmen.  'Ähnliches  soll  schon 
vorgekommen  sein.  Nach  dem  biblischen  Bericht  wollten  sich  Propheten 
mehrmals  vor  der  Berufung  drücken,  um  in  Frieden  zu  leben. 

Der  Friede,  der  das  Glück  ist,  hat  den  verzieht  auf  die  vielen 
Scheinwerte  gewiß  zur  Voraussetzung.  Der  verzieht  ist  aber  noch  nicht 
selbst  das  Glück.  Dieses  ist  gestuft  und  nicht  für  Alle  gleich,  doch 
die  unterste  stufe  ist  für  Alle  dieselbe,  es  ist  die  der  Befriedigung 
der  elementaren  Bedürfnisse.  Da  die  Liebe  zu  ihnen  gehört,  sollte  das 
Recht  auf  Liebe  in  eine  revidierte  Proklamation  der  Menschenrechte 
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aufgenommen  werden.  Die  höchste  Stufe  nennen  die  Inder  die  des  Einswerdens 
von  Atman  und  Brahman,  der  individuellen  Seele  und  der  Weltseele.  Vielleicht 
aber  könnte  man  das  einfacher  sagen.  Dann  Wäre  es  unsere  Einheit  mit  uns 
selbst  und  mit  Allem,  unserem  Urgrund. 

Theoretisch  ist  es  durchaus  nicht  unmöglich,  die  höchste  stufe  zu 
erreichen,  sie  erfordert  nicht  Weisheit,  denn  sie  schließt  die  Weisheit 
ein,  weil  sie  der  Inbegriff  des  Wissens  ist  und  zugleich  mehr  als  das. 
Wissen  ist  ja  eine  gewisse  Beziehung  eines  Subjekts  zu  einem  Objekt) 
da  aber  beide  eins  geworden  sind,  ist  das  wissen  durch  ein  Höheres 
aufgehoben,  die  Identität  von  Subjekt  und  Objekt. 

Aber  die  konkreteste  präge,  die  uns  Alle  angeht,  ist  die  ob  in 
unserer  zeit  einfaches  Menschengltlck  möglich  ist.  jn  Washington,  Moskau 
und  Peking  blüht  es  wahrscheinlich  nicht.  Doch  scheint  es  im  Ozean  der 
Not  und  der  Angst  irgenwo  Inseln  zu  geben,  deren  Bewohner  naturverbunden, 
einfach  und  zufrieden  sind,  über  den  wert  der  Langlebigkeit  läßt  sich  ja 
streiten  und  sie  ist  kein  genügender  Beweis  der  Glückseligkeit,  aber 
immerhin  ein  Anzeichen,  denn  sie  beweist  Gesundheit,  ohne  die  es  eine 
einigermaßen  gefestigte  glückliche  Existenz  nicht  gibt,  vor  einiger  Zeit  brachte 
dasjsunday  Times  Magazine  einen  mit  farbigen  und  schwarz-weißen  Fotos 
illustrierten  Bericht  aus  georgischen  Dörfern,  in  denen  nach  dem  neuesten 
Zensus  der  Sowjetunion  fast  2000  überhundertjährige  leben,  in  den  Weinbergen 
und  auf  dem  Felde  arbeiten,  maßvoll  wein,  Weib  und  Gesang  lieben,  sie  werden  von  * 
einem  gerontologischen  Institut  beobachtet,  und  die  Angaben  über  ihr 
Alter  wurden  mit  den  erreichbaren  Urkunden  verglichen  und  größtenteils 
bestätigt.  Der  älteste  Georgier  ist  123.  Die  Musikalischen  unter  ihnen 
haben  ein  Orchester  gegründet,  das  in  suchumi  am  schwarzen  Meer  Konzerte  gibt. 
Da  uns  die  Maßstäbe  zur  Schätzung  solchen  Alters  fehlen,  läßt  sich  nach 
den  Bildern  nur  sagen,  daß  sie  viel  jünger  aussehen,  zwei  kernige  Gestalten 


machen  eher  den  Eindruck  von  fünf  zi gern.  Als  der  älteste  lebende  Mensch  a 
gilt  ein  anderer  Kaukasier  aus  Azerbeijan,  der  im  genannten  Bildbericht 
als  Eseltreiber  zu  sehen  ist.  Er  soll  l8(£  geboren  sein.  Nach  unseren 
Begriffen  -wurden  -wir  ihn  fUr  einen  hohen  siebziger  halten. 

Wohl  hat  keiner  von  uns  Andern  den  Wunsch  nach  so  hohem  Alter 
noch  auch  Aussichten  auf  ein  solches,  doch  ist  es  uns  ein  Trost  zu  sehen, 
daß  die  Menschenrasse  noch  verborgene  Kraftquellen  hat.  Diese  könnten 
uns  ja  helfen,  manches  zu  überstehen,  wenn  wir  nur  den  totalen  Untergang 
verhindern  können. 
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das  wfeltgewissen  ist  von  französischen  Anthropologen  ausgegangen, 
hauptsächlich  wohl  von  Claude  Levi-otrauss .  Und  diese  an  sich  zur 
Genüge  glaubwürdigen  Stimmen  konnten  sich  auf  einen  Bericht  berufen, 
den  ein  brasilianisches  Regierung samt  selbst  in  20  Bänden  publiziert 
hat, 

fjffm  einmal  alle  erreichbaren  historischen  Tatsachen  über  die 
Verbrechen  der  weißen  Eroberer  auf  der  v/estlichen  Halbkugel  gesam- 
melt und  geordnet  vorliegen  v/erden,  wird  sich  wahrscheinlich  Heraus- 
stellen, daß  es  in  Brasilien  am  schlimmsten  zugegangen  istx  und  daß 
diese  Hölle  am  längsten  gedauert  hat?  denn  sie  besteht  noch  heute. 
Und  es  gilt,  75.ÜOQ  brasilianische  Indianer  zu  retüen,  die  von  der 
einstigen  i.dllionenbevölkerung  dieses  gewaltigen  Territoriums  übrig- 
geblieben sind,  Bs  sind  zahlenmäßig  unauf klärbare  einfache  Hinrich- 
tungen oder  soicne  von  anderer  Atfig  verbunden  mit  primitiver  oder 
hochgradig  erfinderischer  Holter,  mit  Versklavung ,  Benschenhandel, 
.assenerschießung,  Giftmord  an  ganzen  Stämmen  und  selbst  Bombarde*#/i 
ments  aus  der  Luft,  oelbstverständlich  hat  der  oadismus  an  allem 
seinen  alten  und  von  Stunde  zu  Stunde  erneuten  Anteil,  aber  das 
entscheidende  Motiv  ist  Habgier,  denn  diese  Stämme  werden  von  dem 
Loden,  den  sie  noch  besitzen,  zunächst  durch  Bedrohung  und  Terror 
vertrieben  und  in  Fällen  der  Unwirksamkeit  dieser  milden  maßnahmen 
werden  alle  andern  Mittel  angewendet* 

Die  Täter  sind  nicht  anonyme  oder  halb  anonyme  Truppen  wie  im 
Süd-oudan,  und  die  Rolle  der  Regierung  und  ihres  Personals  ist  nicht 
so  unerforscht  wie  dort.  Die  Ruchlosesten  sind  vielmehr  Beamte  des 
brasilianischen  Indian  Protection  Service,  die  sowohl  durch  Kom- 
plizen als  auch  direkt  arbeiten  und  überdies  die  ihnen  von  amtswegen 
zur  Verfügung  gestellten  Gelder  für  kriminelle  Geschäfte  anderer 
Kategorien  ausnützen.  In  den  erwähnten  uuellen  werden  eine  Reihe 
von  ihnen  bei  Namen  genannt.  Unter  ihnen  sind  solche,  die  in  den 
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letzten  Jahren  die  obersten  Leiter  dieser  Regierungs Institution 
waren. 

*vie  lange  noch  können  wir  uns  stolz  auf  die  Zivilisation  berufen? 
..eichen  üinu  haben  politische  und  «.irtschaf  tsm-ichte ,  welchen  oinn 
haben  Diplomatien  und  insbesondere  die  vielfachen  !  Möglichkeiten 
der  EHOf  wenn  sie  den  Raubmord  an  den  Resten  eines  gemarterten 
itaksx  Volkes  nicht  i.inhalt  gebieten  können? 

p*403i  Z3*9i  statt  eine:  einer 
*  •  •  ■  • 

p.40ü,  Z  6,  zw«  dank  und  herrlichen:  diesem 
x  ••••  •••••••••• 

11  ,  ^13,  statt  muß:  mußte 

•  •  • 

n  ,  Z  17  v.u. ,  statt  ernaben:  erheben 

••••••• 

p.410,  2  9  v.u.,  statt  Juanen:  mittleren 
p.  412,  Z  17 
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p.  412,  Z  15  v.u. 
p.  415,  2  20 
p.     n  t  2  12  v.u. 
p.  415,  2  17 
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"  nahöstlichen:  mittelöstlichen 

"  ,  Z  17  v.u.     "  Verschärfung:  Fortsetzung 

p.415a,  Z  13  vor  kurzem:^ 

P.  415,  £  10  v.u.,  statt  nahen:  mittleren 

•  •  •  •  • 

^  /     r  II  It  « 

p.    41b,    <-J  5 

p.  419,  zw.  Z  19  und  Z  20:  freilich  wird  berichtet,  daß  auch  jenes 

,-assengrab  mit  dem  Friedhof,  zu  dem  es  gehörte,  nicht 

mehr  vorhanden  und  statt  seiner  nur  noch  ein  KrÄfeld 

zu  finden  ist. 

p.421,  Z  11,  statt  beugte:  beugt 

•••••« 

p.  427,  Z  5  v.u.  statt  Hauherrnrolle :  Iiausherrnrolle 
p.429,  Z  19  v.u. :  geschehenem 

p.432,Z  4,  zw.  Haubmordes  und  oollte:  Auch  bei  spateren  Gelegen- 
heiten ließ  die  zaristische  Diplomatie  es  an  Erpressungen  nicht 

fehlen. 
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p.  452 t  2  22,  zw.  geben  und  für:  und  die 

••••«  ••• 

M  ,  2  3  v«u#  |  zw»  Auslandsbasen  und  hat:  in  oirme  der  araerikani- 

»••»♦•»•«»•»•  ••• 

sehen 

P#  ^3Ji    -  2  3  statc  Landbesitz:  Loden 
p«  435»  2  2  Gelähmten 

p.436,  Z  22,  zv/ •  Koexistenz,  und  bezahlt:  bereits 

w  L  5  v.u«  1  zw.  das  und  fatale:  innrer  noch 

P«  4-37»  Z  8,  statu  nahen:  mittleren 

•  •  •  •  • 

tt  7     in  !f  tt  Ii 

I  "»  ir 

Pl  440,  2  20/21  doch  ohne  die  dort  vorgesehene  i^mpf  e hl ung!  $ 

p.  441  nach  2  17  und  einer  -eile  Abstand: 

Düren  das  Prinzip  des  Gewissens  und  des  Verstandes  an  stelle  der 
keeser,  Gewehre  und  Bomben  wäre  die  Menschheit  als  Ganzes  und  jeder 
üinzeine  von  einem  unseligen  Dile  >  a  befreit,  das  uns  seit  vorgc«j£jd£ 
schichtlichen  leiten  peinigt!  Unterdrückung  und  Ertragen  von  Unrecht 
und  Leid  ohne  Ende  oder  blutiger  Ausstand  alt   -orden  und  Gemordet- 
werden.  Leit  unzählbaren  Jahrtausenden  wurde  jeweils  eine  der  beiden 
Scheinlösungen  praktiziert  oder  stießen  beide  aufeinander»  Da  diese 
Methode  bisher  keinen  Segen  gebracht  hat,  muß  der  aus  der  -rfahrung 
lernende  verstand  es  mit  etwas  Heuern  versuchen«  Auch  bei  unsern  Zeit- 
genossen findet  sich  i  mer  wieder  nur  Entscheidung  zu  Gunsten  einer 
aer  beiden  tieiten  des  alten  Dilemmas •  Manohfl  ausgesprochen  bedeuten- 
den köpfe  leln?en  die  üpfer  des  Unrechts  zu  dulden  und  zu  verzichten 
und.  das  rieil  von  irgend  einer  abstrakten  Zukunft  zu  erwarten,  v/eil 
ihr  Abscheu  vor  Gewalt  und  Blutvergießen  so  stark  ist,  daß  er  sie 
hindert,  sich  ihres  Dienstes  an  Unrecht  bewußt  zu  werden.  Und  Andere, 
in  denen  die  Lnpöruiit,-  über  die  von  Herrschenden  verübten  '/erbrechen 
stärker  ist,  bleiben  sich  dessen  unbewußt,  daß  sie  diejenigen,  für 
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die  sie  "brüderliche  Gefühle  hec;en,  in  die  Schlacht  treiben  und 
furchtbare  i.itschuld  auf  sich  laden.  Unklarheit  des  Gedankens  und 
des  sprachlichen  Ausdrucks  hilft  Beiden,  irgendwo  stehen  zu  bleiben, 
um  nicht  bis  ans  j^nde  zu  denken.  Doch  da  es  um  alles  geht,  dürfen 
wir  uns  weder  durch  vage  Implikationen  oder  durch  Inkonsequenz 
tauschen  noch  einer  der  beiden  Entscheidungen  Vorschub  leisten, 
die  direkt  oder  auf  Umwegen  zum  Untergang  führen.  Der  Triumph  der 

insicht  durch  Einsetzung  des  Hechts  in  seine  siringerechte  Funktion 
kann  das  Dilemma  uberwinden  und  die  uralte  ij'rage  lösen. 

Statt  des  anfangs  des  Abschnittes  Hindernisse  auf  dem  ..cgc  zur 
i^brüstun^,  p.441  Z  22  v.u.  bis  p.44-2,  ZpVW 

Line  der  Angstvisionen  unserer   :cit,  die  der  unbehinderten 
Ausbreitung  nuklearer  ./äffen,  scheint  durch  die  nach  so  langen 
und  zähen  Bemühungen  A-aerikas  und  der  Sowjetunion  zustande  gekommene 
Unterzeichnung  des  Vertrages  gegen  die  Teilnahme  neuer  Staaten  am 
nuklearen  Wettrüsten  endlich  vorüber  zu  sein.  Doch  nicht  allein  die 
Ziahl  der  Uiiü-i.-itgliedstaaten,  die  dafür  gestimmt  haben,  und  die 
vehemente  Lrifcik  Chinas  bestimmen  den  Wert  des  Vertrages,  sondern 
einerseits  die  Aussichten,  die  er  denjenigen  eröffnet,  die  ihn 
einhalten;  und  was  anderseits  Staaten  veranlassen  könnte,  sich 
über  ihn  hinwegzusetzen. 
p#44*f  2  1,  statt  IJahen:  mittleren 

"  ,  Z  17      *  bestent:  bestand 
p#  444,  z  6  v.u. »statt  scheint:  war         statt  fragen:  fragten 
p.  450,  Z  19  v.u.,  zw.  Waffen  und  keiner;  trotz  allen  Bemühungen 

im  Kongreß  und  Senat 

"  "    11     ,  zw.  keiner  und  gesetzlichen:  auch  nur  entfernt 

genügenden 

"  u     "  »nach  unterliegt:  . 


%  17  v.u.,  zw.  üriaordung  und  Kenneoyss  üeiu.r 
p.  453,  Z  6  v.u. , statt  um:  damit 
p.  459,  2  10,  stätt  entwickelten:  entwickelte 


statt  zu  befähigen«  befähigt 
  sex 


p,  452,  vor  iiÄCHWÖRIi 

Eine  SerründunG  des  Prinzips  der  ..Gehaltlosigkeit 
Da  es  in  der  iiatur  der  Gewalt  Hegt,  Gewalt  hervorzubringen, 
haben  die  durch  Gewalt  erzeugten  Tatsachen  keinen  Lestand.  Und  da 
Friede  Frieden  bringt,  muß  es  ihm  eigen  sein,  Bestand  zu  haben. 

Die  sinnfälligste  Bestätigung  des  ersten  Satzes  bietet  die 
bekannte  Kurzlebigkeit  der  auf  Gewalt  gegründeten  Herrschaft. 
Nicht  nur  das  durch  und  durch  mörderische  Regime  Hitlers,  sondern 
auch  das  ethisch  weitaus  höhere  Napoleons  fällt  durch  äußerst  kurze 
Dauer  auf. 

Wie  aber  steht  es  mit  allen  andern  lachten,  die  andern  Mächten 
unterlagen,  u.zw.  mit  einer  Regelmäßigkeit,  die  diesen  Wechsel  als 
historische  Notwendigkeit  erscheinen  läßt?  Die  Antwort  auf  diese 
Frage  ist  die  denkbar  einfachste ,  denn  es  bedarf  keiner  genauen 
Untersuchung,  um  festzustellen,  daß  sie  alle  ebenfalls  auf  Gewalt 

gegründet  waren. 

6o  bleibt  nur  die  irage  übrig,  warum  sich  bisher  keine  Macht 
als  dauerhaft  erwiwsen  hat,  auch  nicht  im  Sinne  der  Relativität  unse- 
rer historischen  Erfahrung:  Die  Antwort  darauf  ist  nicht  minder  ein- 
fach, doch  zugleich  niederschmetternd:  V/eil  es  eine  von  Gewalt 
freie  Lacht  bisher  noch  nicht  gegeben  hat. 

p.4-62,  NACHWORT,  Motto: 


p.389a-d,  einzuschalten  p«389  zwischen  dem  l.und  2#Absatz.  389sr 

Doch  fast  immer,  wenn  Menschen  einen  Sinn  in  der  Geschichte 
suchten  und  ihn  durch  das  eigene  Leben  und  Tun  erfüllen  wollten, 
gerieten  sie  in  den  wüsten  Haufen  der  realeren  Paradoxien.  Liane h», 
die  King  liebtenx  und  so  manche  Hasser  wußten  es  ja  seit  Jahren,  daß 
nach  dem  schwarzen  Kopf,  der  einer  der  hellsten  unserer  Zeit  war, 
tückische  Mordwaffen  zielten  und  ihn  über  kurz  oder  lang  treffen 
mußten.  Aber  ersr  nachdem  es  wahr  geworden  ist,  erfuhren  wir  Alle, 
wie  gut  erjselbst  es  gewußt  und  wie  er  es  als  ein  ü'atum  hingenommen 
hatte,  doch  ohne  dem  vielgestaltigen  Widersacher  ein  Kompromiß  zu 
bieten  oder  seine  Rettung  durch  Kapitulation  in  irgend  einem  Punkte 
in  Erwägung  zu  ziehen.  Im  Gegenteil,  er  stellte  die  Erreichung  seines 
Zieles  immer  klarer  über  sein  Leben.  Das  Laben  galt  ihm  niemals  gering, 
und  gerade  dsnmm  weil  er  es  liebte,  wollte  er  dessen  Sinn  um  jeden 
Preis  erfüllen. 

neidisch  und  beharrlich  arbeitete  er  unter  unablässigem  Durchdenken 
und  Revidieren  an  einer  endgiltigen  Formulierung  seines  Lebenssinnes. 
Freiheit,  Gerechtigkeit  und  '.i'ürde  für  das  eigene  Volk  blieben  Alpha 
und  Omega.  Doch  der  Inhalt  des  Strebens  erfuhr  umso  mehr  Erweiterung, 
je  mehr  Beobachtung,  Einsicht  und  Menschlichkeit  die  Augen  für  analoges 
Unrecht  und  Leid  in  der  übrigen  Menschheit  Öffneten,  So  war  seine  selbs 
lose  Hingabe  ah  die  Sache  der  Menschen-  und  Bürgerrechte  des  eigenen  7 
kes  auf  dem  besten  viege,  zum  Kernstück  eines  weitgespannten,  in  seinen 
ferneren  Konsequenzen  sicherlich  universalen  Kampfes  für  die  Mühseligen 
und  Beladenen  jeder  Hautfarbe  zu  werden.  Es  lag  ganz  nahe,  daß  die 
prinzipielle  Einbeziehung  der  ganzen  Menschheit  in  die  Ziele  seiner 
Bewegung  ihn  zunächst  mit  einem  machtvollen  Schritt  auf  die  Seite  des 
gemarterten  vietnamischen  Volkes  brachte;  und  daß  er  seine  Stimme  für 
Israel  erhob,  als  er  erkennen  mußte,  daß  es  um  dessen  Lxistenz  ging; 
und  daß  er  in  der  Lndphase  seines  kurzen  Lebens  den  schwarzen  und 
weißen  Arbeitern  der  Mistabfuhr  von  Memphis  zum  Bruder  und  Helfer  wurde. 
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jgg  war  die  machtvollste  Stunde  am  Tage  seiner  Bestattung, 
als  das  Aufnahmsgerät  wiedergab,  was  er  in  der  von  seinem  Vater  und 
ihm  selbst  betreuten  üibenezer-Kirche  in  Atlanta  schon  im  Februar 
1968  gesprochen  hatte: 

"Gewiß  denken  wir  Alle  immer  wieder  realistisch  an  jenen  Tag, 
da  wir  dem  zum  Opfer  fallen  werden,  was  der  gemeinsame  Nenner  des 
Lebens  ist,  jenem  Etwas,  das  wir  den  Tod  nennen,  wie  wir  Allen, 
denke  auch  ich  immer  wieder  an  meinen  Tod  und  meine  Bestattung. 
Ich  denke  nicht  in  einem  krankhaften  Sinne  daran.  I^nmer  wieder  frage 
ich  mich  selbst,  was  es  ist,  das  ich  gesagt  sein  möchte,  und  an 
diesem  morgen  sage  ich  es  euch. 

'Valls  jemand  von  euch  anwesend  sein  wird,  wenn  mein  Tag  kommt, 
wißt,  daß  ich  kein  langes  Begräbnis  will,  und  wenn  ihr  einen  findet, 
der  die  Grabrede  halten  will,  sagt  ihm,  daß  er  es  nicht  zu  lang 
macnen  soll.  Immer  wieder  denke  ich  anjlie  frage,  was  ich  ihn  gern 
sagen  ließe. 

"Sagt  ihm,  er  möge  nicht  erwähnen,  daß  ich  einen  Nobelpreis  habe.j 
das  ist  nicht  wichtig.  Sagt  ihn,  ermöge  unerwähnt  lassen,  daß  ich 
drei-  oder  vierhundert  andere  rr%se  habe,  denn  das  ist  unwichtig. 
Lr  soll  auch  nicht  erwähnen,  wo  ich  zur  Schule  ging.  Ich  möchte  an 
jenem  Tage  erwähnt  wissen,  daß  kartin  Luther  King  Jr.  sein  Leben 
geben  wollte(  um  Andern  zu  dienen.  Ich  möchte,  daß  an  jenem  Tage 
gesagt  werde,  Martin  Luther  King  Jr.  habe  jemand  lieben  wollen. 

,!Ich  möchte,  daß  ihr  an  jenem  Tage  saget,  ich  sei  bemüht  gewesen, | 
rechtlich  zu  sein  und  mit  Ihm  zu  gehen.  Ich  möchte ,  daß  ihr  an  jenem 
Tage  sagen  können  sollt,  ich  sei  bemüht  gewesen,  die  Hungrigen  zu 
nähren.  Ich  möchte,  daß  ihr  an  jenem  Tage  sagen  können  sollt,  daß 
ich  in  meinem  Leben  die  Nackten  zu  bekleiden  suchte.  Daß  ihr  an 
jenem  Tage  sagen  sollt,  ich  hätte  mich  in  meinem  Leben  bemüht, 
Gefangene  zu  besuchen.  Und  daß  ich  die  Mensdhheit  zu  lieben  und 
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ihr  zu  dienen  suchte.  Ja,  wenn  ihr  wollt,  sagt,  ich  sei  ein 

x;ambourma  jor  für  die  Gerechtigkeit  gewesen. 

"Sagt i  ich  sei  ein  Taub o urmajor  für  den  Frieden  gewesen, 
oder  ein  iambourmajor  für  Rechtschaf  .enheit.  Alle  die  andern, 
die  seichten  Dinge,  sind  unwichtig. 

"Ich  habe  kein  Geld,  das  ich  hinterlassen  könnte.  Ich  habe  nichts| 
von  den  im  Leben  als  kostbar  oder  luxuriös  angesehenen  Dingen  zu 
hinterlassen.  Ich  will  nur  ein  Leben  der  Hingabe  hinterlassen. 
Das  ist  alles,  was  ich  gesagt  sein  möchte. 

"wenn  ich  jemandem  im  Vorbeigehen  helfen,  ihn  mit  einem  guten 
Liede  exf reuen  oder  ihm  zeigen  kann,  daß  er  auf  falschem  ITege  ist, 
dann  weid.e  ich  nicht  umsonst  gelebt  haben. 

"Wenn  ich  meine  Ghristenpf licht  tun,  der  geschaffenen  weit 
heil  bringen  und  die  Kunde  verbreien  kann  wie  der  Herr  sie  lehrte, 
wild,  mein  Leben  nicht  umsonst  gewesen  sein." 

-^iese  ."{ede  wird  zumindest  in  unserer  Generation  unvergessen  hls 
bleiben.  Doch  sei  eine  Einzelheit  hervorgehoben,  die  in  dem  gesamten 
erschütternden  Inhalt  überhört  werden  könnte.  In  der  antike  war  es 
zumindest  verdächtig j  wenn  ein  Politiker  reich  war,  und  Armut  galt 
als  Ausweis  seiner  Ehrenhaftigkeit.  Im  heutigen  westen  sind  die 
führenden  oder  führen  wollenden  ütaatsm:  inner  entweder  berühmte 
Millionäre  oder  sie  glauben  doch  beweisen  zu  müssen,  daß  auch  sie 
ansehnliche  iveichtümer  besitzen.  iJie  persönliche  und  politische 
Lthik  EüngS  wird  voraussichtlich  auch  in  diesem  Punkte  Anerkennung 
und  Nachahmung  hervorrufen  und  vielleicht  einer  sozialistischen 
.Erneuerung  den  Weg  bereiten. 

KlngS  ^rmordung  kam  in  einer  ^eit,  die  als  Vorstadium  einer  zwei-| 
ten  iomde  im  amerikanischen  Rassenkampf  gedeutet  wurde,  Lchon  zu 
seinen  Lebzeiten  war  seine  Bewegung  zu  einem  beängstigenden  Teil 
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„  3en*  andom  «tfi.  Seraten.  Ota«,  die  „cht  de,  •« 
dic  Ge*üter  de,  -i,  nicht  a^no  «,  sondern  ,,,eno  ...en 

faU«  es  nicht  an  Andienen,  da.  die  emotionalere 

T«a**»W:«  und  iiacheträuae  schlieülxcn 
die  Ausnützung  der  »Ud.n  XartUk»  unn  *an,llehan 
den  Sie«  über  den  für  die  leidenden  HaSM»  scLwe.er 
Geist  eines  GroEen  Teten  davontragen  werden. 

,  „it  weißer  Haut  ist  es  noch  viel  schwerer  geworden, 
jsMir  Menschen  aa»  wei^ei 

j  ki.  lirlfl  hpr  «-«zerrten  senwarzen 
sieh  den  chronisch  erregten  und  hm  und  ner  g«»e 

teaasen  vernehahar  zu  «achen.  Deeh  *r,,,en  wir  uns  an  uns  seihst 
„enden,  uns  seihst  zur  Verantwortung  an  unser  ,utes  uraltes 

Erhe  appellieren,  üher  unsere  rMv-d-» 

msever  Gegenwart  ins  Auge  sehen  und  ein  ,tüc,  ^unft  zu  retten 

Buchen«  l^j^JUiStl 

( :,chluü  ^75397  2 .  •••  satz  ) 


